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„DER  GLAUBE  EINES  SPERLINGS" 

Ich  habe  noch  nie  eine  so 
nutzbringende  und  erbauliche  Zeitschrift 
gelesen  wie  den  Liahona  (spanisch) .  Dabei 
bin  ich  ein  junger  Mensch,  dem  das  Lesen 
eigentlich  nie  viel  bedeutet  hat.  Und  als 
ich  anfing,  in  der  Zeitschrift  der  Kirche  zu 
lesen,  habe  ich  nicht  damit  gerechnet, 
darin  etwas  zu  finden,  was  mich  bewegen 
würde,  in  der  heiligen  Schrift  zu  forschen, 
und  was  mir  die  Worte  des  Herrn  Jesus 
Christus  besser  verständlich  machen 
würde.  Doch  die  Ansprache  „Der  Glaube 
eines  Sperlings:  An  den  Herrn  Jesus 
Christus  glauben  und  ihm  vertrauen"  von 
Eider  H.  Bruce  Stucki  von  den  Siebzigern 
in  der  Januarausgabe  2000  hat  mich  tief 
beeindruckt  -  und  zwar  so  sehr,  dass  ich 
seither  in  der  heiligen  Schrift  studiere. 

Ich  danke  dem  himmlischen  Vater  und 
seinen  Missionaren.  Ich  habe  die  Wahrheit 
gefunden  und  werde  mich  taufen  lassen. 
Vielen  Dank  dafür,  dass  Sie  Missionare 
bereitmachen,  damit  sie  Menschen  wie 
mich  unterweisen. 

Alexi  Antonio  Lopez, 

Gemeinde  Oriental, 

Pfahl  San  Miguel,  El  Salvador 

Anmerkung:  Bruder  Lopez  hat  sich  am  18. 
März  2000  taufen  lassen,  kurz  nachdem  er 
den  hier  abgedruckten  Brief  geschrieben 
hatte. 

ERFOLG  BEI  DER  MISSIONSARBEIT 

Trotz  des  Krieges  in  bestimmten 
Provinzen  der  Demokratischen  Republik 
Kongo  geht  es  mit  dem  Werk  des  Herrn 
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Eines  Tages  haben  mein  Mitarbeiter 
und  ich  bei  Schwester  Sylvie  angeklopft. 
Zwei  Tage  später  lernten  wir  ihren  Mann 
kennen,  Bruder  Antoine.  Er  fragte  uns,  wie 
unsere  Kirche  denn  heiße.  Wir 
antworteten,  wir  kämen  von  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

„Das  ist  die  Kirche,  nach  der  ich 
gesucht  habe",  rief  er  freudig  aus.  „Ich 
habe  eine  alte  Ausgabe  des  Buches 
Mormon,  in  dem  mehrere  Seiten  fehlen. 
Ich  freue  mich  sehr,  dass  ich  Sie  gefunden 
habe." 

Drei  Wochen  später  ließ  Bruder 
Antoine  sich  taufen.  Ich  weiß  von  ganzem 
Herzen,  dass  der  Geist  jeden  führt,  der  sich 
zum  Werk  des  Herrn  leiten  lassen  möchte. 

Missionar  Mahongo  Ruffin,  Mission 
Kinshasa,  Demokratische  Republik  Kongo 

DAS  SÜHNOPFER  SPORNT  MICH  AN,  MICH 
ZU  ÄNDERN 

Ich  freue  mich  immer  sehr,  wenn  ich 
den  Liahona  (spanisch)  bekomme.  Ich  lese 
die  Artikel  und  Ansprachen  darin,  denke 
darüber  nach  und  bemühe  mich,  das 
Gesagte  in  die  Tat  umzusetzen.  Diese 
Zeitschrift  gibt  mir  große  Kraft,  wenn  ich 
Prüfungen  zu  bestehen  habe.  Oft 
verschenke  ich  auch  ein  Abonnement  des 
Liahona  an  Freunde,  die  nicht  der  Kirche 
angehören. 

Ich  bin  seit  27  Jahren  Mitglied  der 
Kirche  und  lerne  noch  immer  jeden  Tag 
etwas  hinzu.  Wenn  ich  etwas  über  das 
Sühnopfer  des  Erretters  lese,  werde  ich 
jedes  Mal  erbaut.  Ich  bin  wahrhaft  dankbar 
für  das  Opfer,  das  er  für  uns  gebracht  hat. 
Sein  Beispiel  spornt  mich  dazu  an,  mich  zu 
ändern  und  bemüht  zu  sein,  so  zu  leben, 
wie  er  es  sich  wünscht. 

Bertha  Barrera  de  Pulido, 

Gemeinde  Kennedy  1 , 

Pfahl  Kennedy,  Bogota,  Kolumbien 
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BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


Das  Licht  des 
Herrn  -  wie  ein 
Leuchtturm 

An  die  jungen  Mitglieder  der  Kirche 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

hr,  die  jungen  Mitglieder  der  Kirche,  seid  eine  ganz  besondere  Gruppe, 
eine  auserwählte  Generation.  Ihr  erinnert  mich  an  die  Worte,  die  der 

Dichter  Henry  Wadsworth  Longfellow  einst  schrieb: 

Wie  schön  die  Jugend  ist,  wie  hell  sie  scheint,  - 

Mit  Träumen,  Wünschen,  die  man  kennt. 

Ein  Buch  mit  Anfängen,  Geschichte  ohne  Ende. 

Eine  Heldin  jedes  Mädchen,  und  jeder  Mann  ein  Freund. "  ' 

Vor  gerade  einmal  zwanzig  Jahren  hatten  viele  von  euch  die  Reise  durch 
das  Leben  noch  nicht  angetreten.  Ihr  wart  noch  in  eurem  Zuhause  im 
Himmel.  Wir  wissen  verhältnismäßig  wenig  über  die  Einzelheiten  unseres 
Lebens  dort  -  nur  dass  wir  umgeben  waren  von  denen,  die  uns  liebten  und 
denen  unser  Wohlergehen  in  der  Ewigkeit  am  Herzen  lag.  Dann  kam  die  Zeit, 
wo  das  Erdenleben  für  unseren  Fortschritt  notwendig  wurde.  Ganz  sicher 
haben  wir  uns  voneinander  verabschiedet  und  einander  Mut  zugesprochen, 
ehe  wir  uns  auf  den  Weg  in  die  Sterblichkeit  gemacht  haben. 

Und  wie  sind  wir  dort  aufgenommen  worden!  Liebevolle  Eltern  haben  uns 
freudig  in  unserem  irdischen  Zuhause  begrüßt.  Wir  wurden  mit  zärtlicher 
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Haltet  Ausschau  nach 
dem  Licht  des  Herrn.  Es  Ist 
wie  ein  Leuchtturm.  Kein 
Nebel  ist  so  dick.  Iceine 
Nacht  so  finster,  kein  Sturm 
so  stark,  kein  Seemann  so 
sehr  vom  rechten  Kurs 
abgekommen,  dass  sein 
helles  Licht  nicht  Rettung 
bringen  könnte. 


Fürsorge  und  liebevollen  Küssen  geradezu  überschüttet. 
Jemand  hat  ein  neugeborenes  Kind  einmal  mit  einer  „süß 
duftenden,  neue  Blüte  der  Menschheit"  verglichen,  „die 
gerade  aus  Gottes  Garten  gefallen  ist,  um  die  Erde  zu 
verschönen".  ^ 

Die  ersten  Jahre  waren  kostbare,  besondere  Jahre.  Der 
Satan  hatte  nicht  die  Macht,  uns  zu  versuchen.  Wir 
waren  noch  nicht  rechenschaftspflichtig,  sondern 
vielmehr  schuldlos  in  den  Augen  Gottes.  Das  waren 
Jahre  des  Lernens. 

Bald  kamen  wir  in  das  Alter,  das  manchmal  auch  als 
„schreckliche  Teenagerjahre"  bezeichnet  wird.  Mir  gefällt 
der  Ausdruck  „schöne  Teenagerjahre"  besser.  Was  für  eine 
Zeit  unendlicher  Möglichkeiten,  eine  Zeit  des  Fortschritts 
und  der  Weiterentwicklung,  die  von  Wissenserwerb  und 
der  Suche  iiach  der  Wahrheit  gekennzeichnet  ist. 

Niemand  hat  behauptet,  diese  Jahre  seien  leicht.  Ja, 
sie  werden  sogar  zunehmend  schwieriger.  Es  scheint,  dass 
die  Welt  den  Anker  gehoben  und  den  sicheren  Hafen 
verlassen  hat.  Freizügigkeit,  unsittliches  Verhalten, 
Pornografie  und  der  Druck  der  Altersgenossen  sind  die 
Ursache  dafür,  dass  viele  im  Meer  der  Sünde  hin-  und 
hergeworfen  und  an  den  scharfkantigen  Felsen 
verschenkter  Gelegenheiten,  verspielter  Segnungen  und 
zerborstener  Träume  zerschmettert  werden. 

Angstlich  fragen  wir  uns:  „Gibt  es  einen  Weg  zum 
sicheren  Hafen?  Kann  uns  jemand  dorthin  führen? 
Können  wir  der  drohenden  Vernichtung  entgehen?" 

Die  Antwort  ist  ein  lautes  Ja!  Ich  rate  euch;  Haltet 
Ausschau  nach  dem  Licht  des  Herrn.  Es  ist  wie  ein 
Leuchtturm.  Kein  Nebel  ist  so  dick,  keine  Nacht  so 
finster,  kein  Sturm  so  stark,  kein  Seemann  so  sehr  vom 
rechten  Kurs  abgekommen,  dass  sein  helles  Licht  nicht 
Rettung  bringen  könnte.  Es  ruft  uns  zu:  „Dies  ist  der  Weg 
zum  sicheren  Hafen;  dies  ist  der  Weg  nach  Hause!" 

Der  Leuchtturm  des  Herrn  sendet  Signale  aus,  die 
leicht  zu  erkennen  sind  und  niemanden  in  die  Irre 
führen.  Ich  möchte  drei  Signale  nennen,  die  uns  -  bei 
Bedarf  -  durch  die  Stürme  des  Lebens  leiten: 

1.  Wählt  eure  Freunde  sorgfältig  aus. 

2.  Plant  eure  Zukunft  mit  Bedacht. 

3.  Lebt  gemäß  eurem  Glauben. 

ERSTENS:  WÄHLT  EURE  FREUNDE  SORGFÄLTIG  AUS. 

In  einer  Umfrage,  die  vor  einigen  Jahren  in 
ausgewählten  Gemeinden  und  Pfählen  der  Kirche 
durchgeführt  wurde,  trat  ein  besonders  wichtiger  Aspekt 


Schließt  Freundschaft  mit  Menschen,  die  wie  ihr  nicht 
auf  Icurzfristige  Bequemlichiceit,  hohle  Ziele  und 
egoistischen  Ehrgeiz  aus  sind,  sondern  denen 
vielmehr  das  am  Herzen  liegt,  was  am  wichtigsten  ist 
-  nämlich  Ziele  für  die  Ewigkeit. 

zutage.  Diejenigen,  deren  Freunde  im  Tempel  geheiratet 
hatten,  heirateten  meist  auch  selbst  im  Tempel,  während 
diejenigen,  deren  Freunde  nicht  im  Tempel  geheiratet 
hatten,  auch  meist  selbst  nicht  im  Tempel  heirateten. 
Der  Einfluss  der  Freunde  schien  genauso  groß  zu  sein  wie 
das  Drängen  der  Eltern  und  sogar  noch  größer  als  die 
Unterweisung  in  der  Kirche  bzw.  die  räumliche  Nähe 
zum  Tempel. 

Wir  neigen  dazu,  Menschen  zu  imitieren,  die  wir 
bewundern.  So  wie  in  Nathaniel  Hawthornes  klassischer 
Erzählung  „The  Great  Stone  Face"  nehmen  wir  die 
Manieren,  die  Einstellung  und  sogar  das  Verhalten 
derjenigen  an,  die  wir  bewundem  -  und  das  sind  meistens 
unsere  Freunde.  Schließt  Freundschaft  mit  Menschen,  die 
wie  ihr  nicht  auf  kurzfristige  Bequemlichkeit,  hohle  Ziele 
und  egoistischen  Ehrgeiz  aus  sind,  sondern  denen  vielmehr 
das  am  Herzen  liegt,  was  am  wichtigsten  ist  -  nämlich  Ziele 
für  die  Ewigkeit. 

Euer  Freundeskreis  beeinflusst  aber  nicht  nur  in 
hohem  Maße  euer  Denken  und  euer  Verhalten,  sondern 
auch  ihr  beeinflusst  eure  Freunde.  Viele  Menschen  sind 
durch  Freunde  in  die  Kirche  gekommen,  die  sie  zu 
Veranstaltungen  der  Kirche  mitgenommen  haben.  Ich 
erzähle  euch  jetzt  eine  Geschichte  aus  unserer  Familie, 
die  uns  sehr  wichtig  ist  und  deren  Anfänge  in  das  Jahr 
1959  zurückreichen.  Damals  wurde  ich  als  Präsident  der 
Mission  Kanada  berufen,  deren  Hauptsitz  sich  in 
Toronto  befand. 

Kurz  nach  unserer  Ankunft  in  Kanada  wurde  unsere 
Tochter,  Ann,  fünf  Jahre  alt.  Sie  sah,  wie  die  Missionare 
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ihre  Arbeit  taten,  und  sie  wollte  auch  selbst  Missionarin 
sein.  Meine  Frau  stand  ihrem  Wunsch  verständnisvoll 
gegenüber  und  erlaubte  es  ihr,  ein  paar  Exemplare  der 
Kinderzeitschrift  der  Kirche  mit  in  den  Kindergarten  zu 
nehmen.  Doch  das  reichte  Ann  nicht.  Sie  wollte  auch 
ein  Exemplar  des  Buches  Mormon  mitnehmen,  damit  sie 
mit  Miss  Pepper,  ihrer  Erzieherin,  über  die  Kirche 
sprechen  konnte.  In  diesem  Zusammenhang  finde  ich  es 
sehr  spannend,  dass  wir  vor  wenigen  Jahren,  also  lange 
nach  unserer  Rückkehr  aus  Toronto,  nach  einer 
Urlaubsreise  in  unserem  Briefkasten  eine  Karte  von  Miss 
Pepper  vorfanden,  auf  der  stand: 
„Liebe  Ann, 

denke  doch  einmal  viele  Jahre  zurück.  Damals  war  ich 
in  Toronto  in  Kanada  deine  Erzieherin  im  Kindergarten. 
Die  Exemplare  der  Kinderzeitschrift  der  Kirche,  die  du 
mitgebracht  hattest,  fand  ich  sehr  beeindruckend.  Und 
ich  fand  es  auch  sehr  beeindruckend,  wie  wichtig  dir  ein 
Buch  war,  das  Buch  Mormon  hieß. 

Damals  habe  ich  mir  vorgenommen,  eines  Tages 
nach  Salt  Lake  City  zu  reisen  und  mir  darüber  klar  zu 
werden,  warum  du  dich  so  verhalten  und  so  starken 
Glauben  gezeigt  hast.  Heute  war 
ich  in  eurem  Besucherzentrum  auf 
dem   Tempelplatz.    Dank  einem 
fünfjährigen  Mädchen,  das  wusste, 
woran  es  glaubte,  kann  ich  die 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  nun  besser  verstehen." 

Kurz  nach  dieser  Reise  starb  Miss 
Pepper.  Wie  glücklich  war  unsere 
Tochter,  Ann,  als  sie  in  den  Jordan- 
River-Tempel  in  Utah  ging  und  für 
die  Erzieherin,  mit  der  sie  sich  vor 
langer  Zeit  angefreundet  hatte,  die 
Tempelarbeit  vollzog. 

ZWEITENS:  PLANT  EURE  ZUKUNFT 
MIT  BEDACHT 

In  Lewis  Carrolls  klassischer 
Erzählung  Alice  im  Wunderland  findet 
sich  Alice  an  einer  Weggabelung 
wieder.  Zwei  Wege  zeigen  sich  ihr, 
die  in  die  entgegengesetzte  Richtung 
gehen.  Da  kommt  die  Katze  herbei. 
Alice  fragt  sie:  „Welchen  Weg  soll  ich 
nehmen?" 


Jeder  Unterricht  in  der  Kirche, 
jedes  Gebet,  jede  Verabredung, 
jeder  Freund  bzw.  jede  Freundin, 

jeder  Tanz  dient  dem  Ziel  der 
Eheschließung  im  Tempel.  Und  das 
ist  ein  wichtiger  Schritt  hin  zur  Eins 
im  Zeugnis  eures  Lebens. 


Die  Katze  antwortet:  „Das  hängt  davon  ab,  wo  du 
hinwillst.  Wenn  du  nicht  weißt,  wohin  du  willst,  dann  ist 
es  auch  ziemlich  gleichgültig,  welchen  Weg  du  nimmst."  ^ 
Im  Gegensatz  zu  Alice  wissen  wir,  wohin  wir  wollen. 
Es  ist  nicht  gleichgültig,  welchen  Weg  wir  einschlagen, 
denn  der  Weg,  den  wir  hier  auf  der  Erde  nehmen,  führt 
uns  zwangsläufig  auf  den  Weg,  den  wir  im  nächsten 
Leben  gehen  werden. 

Ich  bitte  euch,  meine  jungen  Brüder  und  Schwestern: 
Denkt  daran,  wer  ihr  seid.  Ihr  seid  Söhne  und  Töchter 
des  allmächtigen  Gottes.  Ihr  habt  eine  Bestimmung  zu 
erfüllen,  ein  Leben  zu  leben,  eine  Leistung  zu  erbringen, 
ein  Ziel  zu  erreichen.  Die  Zukunft  des  Gottesreiches  hier 
auf  der  Erde  hängt  zum  Teil  auch  von  eurer  Hingabe  ab. 

Halten  wir  uns  vor  Augen,  dass  Gottes  Weisheit  den 
Menschen  als  Torheit  erscheinen  mag.  Doch  das 
Wichtigste,  was  wir  hier  auf  der  Erde  lernen  können,  ist: 
Wenn  Gott  spricht  und  wir  gehorchen,  dann  sind  wir 
immer  auf  dem  richtigen  Weg.  Es  gibt  törichte  Menschen, 
die  sich  von  der  Weisheit  Gottes  abwenden  und  den 
Verlockungen  flüchtiger  Modeerscheinungen  nachlaufen, 
der  Anziehungskraft  falscher  Popularität,  dem  Genuss  des 
Augenblicks.  Ihr  Verhalten  erinnert 
mich  so  sehr  an  Esau,  der  sein 
Erstgeburtsrecht  für  einen  Topf 
Linsengemüse  verkauft  hat. 

Doch  wozu  führt  solches 
Verhalten?  Ich  bezeuge  euch:  Wer 
sich  von  Gott  abwendet,  der  erlebt, 
wie  Bündnisse  gebrochen  werden, 
wie  Träume  zerplatzen,  ehrgeizige 
Ziele  sich  auflösen,  Pläne  sich 
zerschlagen,  Erwartungen  sich  nicht 
erfüllen,  Hoffnungen  ins  Leere 
laufen,  Energie  fehlgeleitet  wird, 
Charakterzüge  sich  verzerren  und 
das  Leben  in  Trümmer  fällt. 

Ich  bitte  euch;  Macht  einen 
Bogen  um  solche  Gruben  mit 
Treibsand.  Ihr  seid  von  edler 
Abstammung.  Die  Erhöhung  im 
celestialen  Reich  ist  euer  Ziel. 

Doch  ein  solches  Ziel  lässt  sich 
nicht  in  einem  einzigen  ehrgeizigen 
Versuch  erreichen,  sondern  steht 
vielmehr  am  Ende  eines 
rechtschaffenen  Lebens,  am  Ende 
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vieler  kluger  Entscheidungen,  am  Ende  eines  beharrlich 
verfolgten  Ziels.  So  wie  die  begehrte  Eins  auf  dem 
Zeugnis,  so  erfordert  auch  das  ewige  Leben,  dass  man 
sich  anstrengt.  Die  Eins  ist  das  Ergebnis  jeder 
Klassenarbeit,  jedes  Leseprojekts,  jedes  Referats. 
Gleichermaßen  dient  jeder  Unterricht  in  der  Kirche, 
jedes  Gebet,  jede  Verabredung,  jeder  Freund  bzw.  jede 
Freundin,  jeder  Tanz  dem  Ziel  der  Eheschließung  im 
Tempel.  Und  das  ist  ein  wichtiger  Schritt  hin  zur  Eins  im 
Zeugnis  eures  Lebens. 

Unser  Ziel  ist  es,  Leistungen  zu  erbringen,  uns 
auszuzeichnen  und  nach  Vollkommenheit  zu  streben. 
Doch  denkt  daran:  Es  geht  im  Leben  nicht  darum, 
andere  Menschen  zu  überholen,  sondern  darum,  euch 
selbst  zu  überholen.  Den  eigenen  Rekord  zu  brechen, 
heute  besser  zu  sein  als  gestern,  alle  Prüfungen  besser  zu 
ertragen,  als  wir  es  uns  jemals  hätten  vorstellen  können, 
so  zu  geben,  wie  wir  nie  zuvor  gegeben  haben,  unsere 
Aufgabe  mit  mehr  Energie  und  größerer  Fertigkeit  zu 
erfüllen  als  je  zuvor  -  das  ist  das  wahre  Ziel.  Und  dass  wir 
dieses  Ziel  auch  erreichen  wollen,  zeigt  sich  in  unserem 
festen  Entschluss,  das  Beste  aus  den  sich  uns  bietenden 
Möglichkeiten  zu  machen.  Wir  wenden  uns  ab  von  der 
Versuchung,  die  uns  so  geschickt  vom  Meister  des 
Aufschiebens  vor  Augen  gehalten  wird.  Vor  zweihundert 
Jahren  hat  Edward  Young  gesagt:  „Aufschieben  ist 
Zeitdiebstahl."  '  Doch  Aufschieben  ist  noch  viel  mehr.  Es 
nimmt  uns  unsere  Selbstachtung.  Es  nagt  an  uns  und 
verdirbt  uns  jede  Freude.  Es  beraubt  uns  der  Möglichkeit, 
unsere  ehrgeizigen  Ziele  und  Hoffnungen  so  gut  wie 
möglich  in  die  Tat  umzusetzen.  Diese  Gewissheit 
katapultiert  uns  in  die  Wirklichkeit  zurück.  Uns  ist 
bewusst:  „Dies  ist  meine  Chance.  Ich  werde  sie  nicht 
verschenken." 

Vielleicht  hatte  der  Apostel  Paulus  unsere  Zeit  vor 
Augen,  als  er  den  Mitgliedern  in  Korinth  erklärte,  das 
Leben  sei  in  vielerlei  Hinsicht  wie  ein  Wettlauf  Er 
schrieb:  „Wisst  ihr  nicht,  dass  die  Läufer  im  Stadion  zwar 
alle  laufen,  aber  dass  nur  einer  den  Siegespreis  gewinnt? 
Lauft  so,  dass  ihr  gewinnt."  * 

Auch  der  Verfasser  der  Buches  Kohelet  schrieb  etwas 
zu  diesem  Thema:  „Nicht  den  Schnellen  gehört  im 
Wettlauf  der  Sieg,  nicht  den  Tapferen  der  Sieg  im 
Kampf",  ^  sondern  demjenigen,  der  bis  ans  Ende 
ausharrt. 

Wir  können  uns  nicht  aussuchen,  ob  wir  am  Wettlauf 
des  Lebens  teilnehmen  wollen.  Wir  befinden  uns  schon 


auf  der  Bahn.  Wir  laufen  -  ob  es  uns  gefällt  oder  nicht. 
Manche  sehen  das  Ziel  verschwommen  in  der  Ferne  und 
machen  Umwege,  die  viel  Zeit  kosten  und  ihnen 
Enttäuschungen  bescheren.  Andere  haben  den  Preis  für 
einen  guten  Lauf  klar  vor  Augen  und  lassen  sich  durch 
nichts  ablenken.  Dieser  Preis,  dieses  erhabene, 
wünschenswerte  Ziel  ist  nichts  Geringeres  als  das  ewige 
Leben  in  der  Gegenwart  Gottes. 

Die  Schatztruhe  der  Erkenntnis  und  der  Inspiration 
wird  sich  euch  auftun,  wenn  ihr  eure  Zukunft  mit 
Bedacht  plant. 

DRITTENS:  LEBT  GEAAÄSS  EUREM  GLAUBEN. 

Bei  aller  Unsicherheit,  die  euer  Alter  mit  sich  bringt, 
bei  allen  Gewissenskonflikten  und  allen  Problemen  des 
täglichen  Lebens  wird  der  unerschütterliche  Glaube  für 
euch  zum  Anker. 

Wenn  wir  den  himmlischen  Vater  im  persönlichen 
Gebet  und  im  Familiengebet  suchen,  erleben  wir  und 
unsere  Angehörigen  die  Erfüllung  dessen,  was  der  große 
englische  Staatsmann  William  E.  Gladstone  als  größtes 
Bedürfnis  der  Welt  bezeichnet  hat:  „Den  lebendigen 
Glauben  an  einen  persönlichen  Gott."  Solcher  Glaube 
erhellt  uns  den  Weg  -  er  ist  das  Licht  des  Herrn. 

Wenn  ihr  unerschütterlichen  Glauben  an  den 
lebendigen  Gott  besitzt,  wenn  euer  Verhalten  eure 
innere  Überzeugung  widerspiegelt,  dann  wird  euch  die 
doppelte  Energie  gezeigter  und  verborgener  Tugenden 
zuteil.  Sie  ermöglichen  euch  die  sichere  Reise  -  wie  rau 
die  See  unterwegs  auch  werden  mag. 

Wo  immer  wir  auch  sein  mögen,  der  himmlische  Vater 
kann  das  gläubige  Gebet  hören  und  beantworten. 

Als  meine  Frau  und  ich  vor  vielen  Jahren  zum  ersten 
Mal  in  das  berühmte  Dorf  Sauniatu  in  Samoa  kamen,  wo 
Präsident  David  O.  McKay  sich  so  wohl  gefühlt  hatte, 
besuchten  wir  eine  Versammlung,  zu  der  viele  kleine 
Kinder  gekommen  waren  -  fast  zweihundert.  Als  wir  zu 
den  schüchternen,  süßen  Kleinen  gesprochen  hatten, 
schlug  ich  dem  einheimischen  Lehrer  vor,  die 
Versammlung  zu  beenden.  Als  er  das  Schlusslied 
ankündigte,  fühlte  ich  mich  plötzlich  gedrängt,  jedem 
Kind  persönlich  die  Hand  zu  geben.  Doch  der  Blick  auf 
die  Uhr  zeigte  mir,  dass  die  Zeit  dafür  nicht  mehr  reichte, 
weil  wir  sonst  unseren  Flug  verpassen  würden.  Deshalb 
wischte  ich  diese  Eingebung  beiseite.  Doch  vor  dem 
Schlussgebet  hatte  ich  wieder  das  Gefühl,  ich  solle  jedem 
einzelnen  Kind  die  Hand  geben.  Ich  nannte  dem  Lehrer 
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Bei  aller  Unsicherheit,  die  euer  Alter  mit  sich  bringt, 
bei  allen  Gewissenskonflikten  und  allen  Problemen 
des  täglichen  Lebens  wird  der  unerschütterliche 
Glaube  für  euch  zum  Anker. 


meinen  Wunsch,  was  ein  breites,  fröhliches  Lächeln  auf 
seine  Lippen  zauberte.  In  der  Landessprache  erklärte  er 
den  Kindern,  was  ich  vorhatte.  Sie  nickten  begeistert. 

Dann  erklärte  der  Lehrer  mir  den  Grund  dafür,  dass  er 
und  die  Kinder  sich  so  sehr  freuten.  Er  sagte:  „Als  wir 
erfuhren,  dass  uns  ein  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf  hier 
auf  Samoa,  so  weit  vom  Hauptsitz  der  Kirche  entfernt, 
besuchen  würde,  sagte  ich  den  Kindern,  wenn  sie 
ernsthaft  und  aufrichtig  beteten  und  solchen  Glauben  an 
den  Tag  legten,  wie  er  in  der  Bibel  aus  alter  Zeit  geschildert 
wird,  dann  würde  der  Apostel,  der  unser  kleines  Dorf 
Sauniatu  besuchte,  sich  aufgrund  ihres  Glaubens  gedrängt 
fühlen,  jedes  Kind  persönlich  mit  Handschlag  zu 
begrüßen."  Die  Tränen  flössen  reichlich,  als  die  kostbaren 
Jungen  und  Mädchen  einer  nach  dem  anderen  schüchtern 
an  uns  herantraten  und  uns  leise  den  schönen 
landestypischen  Gruß  „talofa  lava"  zuflüsterten.  Hier  hatte 
sich  die  Macht  des  Glaubens  eindrucksvoll  gezeigt. 

Denkt  daran,  dass  Glauben  und  Zweifel  nicht  zur 
gleichen  Zeit  in  euch  Raum  haben.  Das  eine  wird  immer 
das  andere  verdrängen. 

Sollten  in  euch  jemals  Zweifel  aufkommen,  dann  weist 
diese  skeptischen,  störenden,  aufrührerischen  Gedanken 
einfach  an:  „Ich  schlage  vor,  bei  meinem  Glauben  zu 
bleiben,  beim  Glauben  meines  Volkes.  Ich  weiß,  dass  dort 
Glück  und  Zufriedenheit  zu  finden  sind,  und  ich  verbiete 
euch  agnostischen  Zweifeln,  das  Haus  meines  Glaubens 
niederzureißen.  Ich  gebe  zu,  dass  ich  die  Schöpfung  nicht 
verstehe,  aber  ich  akzeptiere,  dass  es  sie  gibt.  Ich  gestehe, 
dass  ich  die  in  der  Bibel  geschilderten  Wunder  nicht 
erklären  kann,  und  ich  versuche  es  auch  gar  nicht,  aber 


ich  erkenne  Gottes  Wort  an.  Ich  war  nicht  bei  Joseph 
Smith,  aber  ich  glaube  ihm.  Mein  Glaube  ist  mir  nicht 
aufgrund  wissenschaftlicher  Forschung  zuteil  geworden, 
und  ich  werde  es  nicht  zulassen,  dass  er  von  sogenannter 
wissenschaftlicher  Forschung  zerstört  wird." 

Mögt  ihr  immer  gemäß  eurem  Glauben  leben. 

Wenn  ihr,  meine  lieben  jungen  Freunde,  eure  Freunde 
sorgfältig  auswählt,  eure  Zukunft  mit  Bedacht  plant  und 
gemäß  eurem  Glauben  lebt,  verdient  ihr,  dass  der  Heilige 
Geist  mit  euch  ist.  Dann  seid  ihr  „vom  Glanz  der 
Hoffnung  erfüllt."  ^  Dann  könnt  ihr  aufgrund  eurer 
eigenen  Erfahrungen  bezeugen,  dass  die  folgende 
Verheißung  des  Herrn  wahr  ist:  „Ich,  der  Herr,  bin 
barmherzig  und  gnädig  zu  denen,  die  mich  fürchten,  und 
es  freut  mich,  die  zu  ehren,  die  mir  in  Rechtschaffenheit 
und  Wahrheit  bis  ans  Ende  dienen.  Groß  wird  ihr  Lohn 
sein  und  ewig  ihre  Herrlichkeit."  ^ 

Das  Licht  -  der  Leuchtturm  -  des  Herrn  weist  uns 
immer  den  richtigen  Weg.  Mögen  wir  den  Signalen 
folgen,  die  er  für  euch  und  für  mich  aussendet,  damit  wir 
sicher  den  Weg  nach  Hause  finden.  □ 

FUSSNOTEN 

1 .  Henry  Wadsworth  Longfellow,  „Morituri  Salutamus." 

2.  Gerald  Massey,  in  The  Home  Book  of  Quotations,  ausgewählt 
von  Burton  Stevenson  (1934),  Seite  12  L 

3.  Siehe  Lewis  CarroU,  Alices  Adventures  in  Wonderland 
(1992),  Seite  89. 

4.  Siehe  Genesis  25:29-34. 

5.  In  John  Bartlett,  Familiär  Quotations,  14.  Auflage  (1968), 
Seite  399. 

6.  1  Korinther  9:24- 

7.  Kohelet9:ll. 

8.  2Nephi31:20, 

9.  LuB  76:5,6. 

FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Unser  Freundeskreis  beeinflusst  in  hohem  Maße 
unser  Denken  und  unser  Verhalten,  so  wie  wir  unsere 
Freunde  beeinflussen. 

2.  Manche  sehen  das  Ziel  verschwommen  in  der  Ferne 
und  machen  Umwege,  die  viel  Zeit  kosten  und  ihnen 
Enttäuschungen  bescheren.  Andere  haben  den  Preis  - 
ewiges  Leben  in  der  Gegenwart  Gottes  -  klar  vor  Augen 
und  lassen  sich  durch  nichts  ablenken. 

3.  Wenn  wir  unerschütterlichen  Glauben  an  den 
lebendigen  Gott  besitzen,  wenn  unser  Verhalten  unsere 
innere  Überzeugung  widerspiegelt,  dann  werden  wir  sicher 
reisen  -  wie  rau  die  See  unterwegs  auch  werden  mag. 
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zu  ALT,  UM  DAS  ABENDMAHL 

AUSZUTEILEN? 


Wayne  B.  Lynn 


David  wusste,  dass  sie  nach 
ihm  suchen  würden.  Deshalb 
duckte  er  sich  auf  seinem 
Platz  tief  hinter  die  Bank,  in  der 
Bruder  Johnson  saß.  Er  glaubte,  der 
Berater  der  Diakone  würde  ihn  so  weit 
hinten  nicht  finden,  obwohl  es  in  der 
Kapelle  eher  leer  war  und  man  sich 
nicht  so  einfach  verstecken  konnte. 

Er  wusste;  Wenn  man  ihn  fand, 
würde  man  ihn  bitten,  das 
Abendmahl  auszuteilen.  Und  das 
wollte  er  nicht.  Er  war  jetzt  Priester 
und  groß  genug,  um  in  der 
Basketballmannschaft  der  High 
School  mitzuspielen.  Es  war 
peinlich,  mit  den  kleinen  zwölf  Jahre 
alten  Diakonen,  die  alle  nur  halb  so 
groß  aussahen  wie  er,  vorne  in  der 
Kapelle  zu  stehen. 

Sein  Vater  hatte  ihn  vom  Podium 
aus  beobachtet,  und  David  spürte, 
dass  er  mit  seinem  Verhalten  nicht 
einverstanden  war.  Doch  zu  Davids 
großem  Erstaunen  fragte  man  ihn 
gar  nicht,  ob  er  den  Diakonen  helfen 
wolle.  Ehe  ihn  überhaupt  jemand 
ansprechen  konnte,  hatte  sich 
Bruder  Hensley  schon  freiwillig 
gemeldet. 


Bruder  Hensley  war  noch  neu  in 
der  Kirche.  Er  war  nicht  viel  älter  als 
David  und  vor  kurzem  zum 
Aaronischen  Priestertum  ordiniert 
worden.  Alle  hatten  sich  sehr  gefreut, 
als  sie  erfuhren,  dass  er  sich  von  den 
Missionaren  unterweisen  ließ.  Er  war 
auf  der  High  School  sehr  beliebt 
gewesen  und  ging  jetzt  aufs  College. 

Neben  den  Diakonen  sah  er 
riesengroß  aus.  Stolzen  Schrittes 
teilte  er  würdevoll  die  heiligen 
Symbole  aus. 

Nach  der  Versammlung  unter- 
hielten sich  mehrere  Mitglieder  mit 
Bruder  Hensley  im  Foyer.  David 
hörte  zwangsläufig  mit,  was  sie 
sagten,  vor  allem,  als  er  näher  kam. 

„Danke,  dass  Sie  uns  heute 
geholfen   haben",   sagte  jemand. 


„Hoffentlich  macht  es  Ihnen  nichts 
aus,  mit  den  jungen  Diakonen 
zusammenzuarbeiten." 

„Uberhaupt  nicht",  hörte  David 
ihn  zu  seiner  Überraschung  antwor- 
ten.  „Ich  betrachte  das  als  große 
Ehre.  Sie  wissen  doch,  wer  als  Erster 
das  Abendmahl  ausgeteilt  hat,  nicht 
wahr?"  Und  dann  beantwortete  er 
die  Frage  selbst,  indem  er  fortfuhr: 
„Das  war  nämlich  Jesus  Christus  - 
als  er  seinen  Aposteln  das  letzte 
Abendmahl  reichte.  Soweit  ich 
weiß,  teilen  unsere  Apostel  und 
Propheten  heute  einander  das 
Abendmahl  aus,  genauso,  wie  wir  es 
vorhin  getan  haben.  Ich  finde,  wenn 
sie  es  als  Vorzug  betrachten,  das 
Abendmahl  austeilen  zu  dürfen, 
dann  gilt  das  auch  für  mich." 

David  ging  still  weiter  und  dachte 
über  das  nach,  was  er  gerade  gehört 
hatte.  Er  nahm  sich  vor,  sich  am 
nächsten  Sonntag  so  hinzusetzen, 
dass  jeder  ihn  sehen  konnte.  Er 
wollte  sich  dorthin  setzen,  wo  man 
ihn  fand.  □ 

Wayne  ß.  Lynn  gehört  zur  Gemeinde 
Centerville  1 9  im  Pfahl  Centerville, 
ütah'Süd. 
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DIE  HAND  ENTGEGENSTRECKEN 


„Strecken  wir  den  Menschen  die  Hand  entgegen.  Schließen  wir  m/f  ihnen 
Freundschaft!  Seien  wir  freundlich  zu  ihnen!  Machen  wir  ihnen  Mut!  Fördern 
wir  sie  in  ihrem  Glauben  und  ihrer  Erkenntnis  von  diesem  Werk,  nämlich  dem 
Werk  des  Herrn."  -  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  („Worte  des  lebenden 
Propheten',  Der  Stern,  Augusf  1999,  Seite  15.) 

Die  Schritte  der  fünfzehnjährigen  Renata  Araujo  hallten  einsam  auf  dem 
kalten,  gefliesten  Boden  wider.  Renata  wusste:  Wenn  sie  am  Ende  des  Flurs 
angekommen  war  und  ihre  JD-Klasse  betrat,  war  außer  ihr  niemand  da. 
Durch  die  Gründung  ihrer  neuen  Gemeinde  war  sie  jetzt  das  einzige  aktive 
Mädchen  im  JD-Programm.  „Ich  war  sehr  einsam",  erinnert  sie  sich. 


Doch  jetzt  ist  Renata  nicht  mehr  einsam.  Im  einst  stillen  und  beinahe 
leeren  Klassenraum  klingen  jetzt  die  begeisterten  Stimmen  der  zehn  aktiven 
jungen  Damen  der  Gemeinde  Botafogo  im  Pfahl  Andarai  in  Rio  de  Janeiro, 
Brasilien.  Und  diese  Veränderung  hat  sich  im  Laufe  eines  einzigen  Jahres 
vollzogen.  Die  Geschichte  der  Jungen  Damen  macht  deutlich,  was  geschehen 
kann,  wenn  die  Mitglieder  Präsident  Gordon  B.  Hinckleys  Rat  beherzigen 
(auf  den  in  diesem  Artikel  immer  wieder  eingegangen  wird),  anderen 
Menschen  die  Hand  entgegenzustrecken  -  vor  allem  neuen  Mitgliedern, 
weniger  aktiven  Mitgliedern  und  Menschen  außerhalb  der  Kirche. 

AUF  DEN  WEG  ZURÜCK  HELFEN 

„Da  sind  diejenigen,  in  denen  einmal  das  Feuer  des  Glaubens  gebrannt  hat,  das 
aber  inzwischen  erloschen  ist.  Viele  von  ihnen  möchten  gern  zurückkommen,  wissen 
aber  nicht  so  recht,  wie.  Sie  brauchen  eine  freundliche  Hand,  die  sich  ihnen 
entgegenstreckt."  {„Die  rettende  Hand",  Der  Stern,  Januar  1996,  Seite  83.) 

Alles  fing  mit  den  achtzehnjährigen  Zwillingen  Camila  und  Sabrina  Reis 
an,  die  seit  Monaten  weniger  aktiv  gewesen  waren.  Als  Vera  Pimentel,  die 
JD'Leiterin  der  neu  gegründeten  Gemeinde  Botafogo,  anfing,  die  weniger 
aktiven  Mädchen  anzurufen  und  ihnen  anzubieten,   sie  zu  den 
Versammlungen  und  zu  Veranstaltungen  der  Kirche  abzuholen,  rannte  sie 
bei  den  Zwillingen  offene  Türen  ein. 

„Wir  hatten  schon  vorher  den  Wunsch  gehabt,  wieder  zur  Kirche  zu 
gehen,  aber  wir  wussten  nicht,  wie  wir  das  anfangen  sollten",  erklärt 
Sabrina.  ,yera  hat  es  uns  leicht  gemacht." 


FRAGEN  BEANTWORTEN 

Das  Mitglied  „ist  da  und  beantwortet  Fragen,  wenn  die  Missionare  nicht  da 
sind.  Es  ist  dem  neuen  Mitglied,  das  eine  große  und  häufig  schwierige  Veränderung 
durchmacht,  ein  Freund."  („Findet  die  Lämmer,  weidet  die  Schafe",  Der  Stern, 
Juli  1999,  Seite  119.) 

Kurz  nach  Sabrinas  und  Camilas  Rückkehr  in  die  Kirche  begannen  die 
beiden,  ihrerseits  anderen  die  Hand  entgegenzustrecken.  Als  sich  die 
vierzehnjährige  Ana  Carolina  Batista  zusammen  mit  ihrer  Mutter  für  die 
Kirche  interessierte,  waren  die  Zwillinge  da,  um  zu  helfen.  Als  Ana 
Carolina  das  erste  Mal  zur  Kirche  ging,  war  ihre  ängstliche  Zurückhaltung 
wie  verflogen,  als  sich  die  Zwillinge  neben  sie  setzten  und  ihr  zeigten,  wie 
man  die  in  der  Lektion  genannten  Schriftstellen  aufschlägt.  „Da  habe  ich 
mich  gut  gefühlt,  denn  ich  wusste  ja  nicht,  was  ich  tun  sollte.  Ich  war 


Schwester  Pimentel 
hat  den  Mädchen  ein 
Spiel  erklärt,  bei  dem 
alle  ihre  Schuhe  in  der 
Mitte  des  Raumes  auf 
den  Boden  legen,  die 
Schuhe  eines  anderen 


erleichtert,  dass  es  Menschen  gab,  die  mir  halfen",  erinnert  sie  sich. 

Ana  Carolina  sagt,  die  Freundschaft  der  Zwillinge  habe  ihr  die 
Entscheidung,  sich  der  Kirche  anzuschließen,  viel  leichter  gemacht.  Auch 
Sabrina  und  Camila  freuten  sich;  ihre  kleine  Klasse  wuchs. 


VOLLER  LIEBE  UND  FÜRSORGE  BEGRÜSSEN 

„Wenn  man  zur  Kirche  kommt,  kann  das  ein  gefährliches  Erlebnis  sein.  Wenn 
der  Neuhekehrte  nicht  von  starken  Mitgliedern  warm  willkommen  geheißen  wird, 
wenn  man  ihm  nicht  Liehe  und  Zuwendung  entgegenbringt,  . . .  dann  kann  er  vom 
Weg  abkommen."  (Der  Stern,  Juii  1999,  Seite  122.) 

Die  Kettenreaktion  ging  weiter,  als  Ana  Carolina  einem  neuen  Mädchen 
die  Hand  entgegenstreckte,  das  sich  mit  der  Kirche  beschäftigte.  Tatiane 
Pimenta,  sechzehri  Jahre  alt,  fing  an,  zur  Kirche  zu  gehen,  als  sie  und  ihre 
Familie  durch  Schwester  Pimentel  mit  der  Kirche  in  Kontakt  gekommen 
waren.  „Ich  war  sehr  ängstlich,  weil  ich  niemanden  kannte",  erklärt  Tatiane. 
„Also  blieb  ich  still  in  irgendeiner  Ecke  stehen." 

Doch  schon  bald  änderte  sich  das.  „Ich  fing  an,  mich  gut  zu  fühlen,  weil 
ich  eine  Freundin  gefunden  hatte."  Einmal  erklärte  Schwester  Pimentel  im 
Unterricht  ein  Spiel,  bei  dem  alle  Mädchen  ihre  Schuhe  mitten  in  den  Raum 
legen,  die  Schuhe  eines  anderen  Mädchens  anziehen  und  dann  die  Besitzerin 
der  Schuhe,  die  sie  genommen  hatten,  besser  kennen  lernen  mussten.  „So 
fing  ich  an,  mich  mit  Ana  Carolina  zu  unterhalten",  erinnert  Tatiane  sich. 
„Sie  wurde  meine  erste  Freundin  -  eine  Freundin,  die  mir  oft  Mut  gemacht 
hat.  Ihretwegen  fühlte  ich  mich  in  der  Lage,  mich  der  Kirche  anzuschließen." 


Mädchens  anziehen 
und  dann  bemüht 
sind,  die  Besitzerin 
der  Schuhe,  die  sie 
genommen  haben, 
besser  Icennen  zu 
lernen. 


MIT  ANDEREN  ÜBER  DAS  EVANGELIUM  SPRECHEN;  FREUND  SEIN 

Jedes  neue  Mitglied  braucht  „einen  Freund.  .  .  .  Jeder  Bekehrte  muss  ,durch 
das  gute  Wort  Gottes  genährt  werden.  (Moroni  6:4.)"  (Der  Stern,  Juli  1999, 
Seite  122.) 

Carolina  Caetano  fing  an,  die  JD-Klasse  zu  besuchen,  als  ihre  Eltern,  die 
jahrelang  inaktiv  gewesen  waren,  wieder  zur  Kirche  gingen.  Obwohl  Carolina 
als  Kind  gerne  zur  PV  gegangen  war,  hatte  sie  sich  nie  taufen  lassen  und 
kannte  nun  weder  die  Kirche  noch  die  Mitglieder.  ,^enn  man  zurückkommt, 
ist  man  erst  einmal  schüchtern,  weil  man  niemanden  mehr  kennt.  Deshalb 
bin  ich  zuerst  auch  nicht  viel  zur  Kirche  gegangen",  erzählt  sie. 

Doch  schon  bald  besuchten  die  Missionare  und  Schwester  Pimentel 
Carolina  zu  Hause,  um  sie  im  Evangelium  zu  unterweisen.  „Immer,  wenn 
ISchwester  Pimentel]  eine  Lektion  zusammengestellt  hatte,  besuchte  sie 


Innerhalb  eines 
einzigen  Jahres 
erhöhte  sich  die 
Anzahl  der  aktiven 
Jungen  Damen  der 
Gemeinde  Botafogo 
von  eins  auf  zehn. 


Die  Jungen  Damen 
strecken  Mitgliedern 
und  Menschen 
außerhalb  der  Kirche 
gleichermaßen  die 
Hand  entgegen.  Hier 
helfen  sie  in  einem 
Obdachlosenasyl. 


mich,  um  mir  diese  Lektion  zu  erklären.  Und  sie  half  mir  auch  immer,  im 
Buch  Mormon  zu  lesen",  sagt  Carolina. 

Auch  Carolina  fing  an,  Freundschaften  zu  schließen.  „Die  festen 
Freundschaften,  die  ich  hier  geschlossen  habe,  haben  mir  am  meisten 
geholfen,  wieder  zur  Kirche  zu  gehen  und  den  Wunsch  zu  entwickeln,  mich 
taufen  zu  lassen.  Die  Mädchen  waren  immer  um  mich  herum,  riefen  mich  an 
und  drängten:  ,Los,  komm  mit  zu  den  Aktivitäten.  Komm  diesen  Sonntag.' 
Sie  ließen  nicht  locker." 


AUFGABEN  ERTEILEN 

„Jeder  Bekehrte  verdient  es,  Verantwortung  zu  tragen.  . . .  Natürlich  weiß 
ein  Neuhekehrter  nicht  alles.  Er  wird  wahrscheinlich  Fehler  machen.  Na 
und?  ...  Es  geht  hier  doch  um  das  Wachstum,  das  aus  der  Aktivität 
entsteht."  (Der  Stern,  Juli  1999,  Seite  122.) 

Wie  Carolina  fand  auch  die  sechzehnjährige  Katarina  Echaniz  schnell 
Freundinnen,  nachdem  sie  durch  ein  Mitglied  der  Gemeinde  mit  der 
Kirche  in  Kontakt  gekommen  war.  Aufgrund  der  Missionarslektionen 
und  des  Beispiels  ihrer  Freundinnen  bekam  sie  auch  schnell  ein  Zeugnis. 
Kurz  nach  ihrer  Taufe  wurde  sie  in  die  Klassenpräsidentschaft  der 
Rosenmädchen  berufen.  „Ich  habe  mich  verantwortlich  gefühlt,  weil  es 
Mädchen  gab,  die  darauf  angewiesen  waren,  dass  ich  meine  Berufung 
erfüllte",  erklärt  sie.  „Ich  wollte  alles  gut  machen."  Katarina  meint,  diese 
Aufgabe  habe  ihr  geholfen,  im  Evangelium  stark  zu  bleiben. 


NIEMALS  AUFGEBEN 

„Ich  fordere  Sie  auf,  auf  unsere  Brüder  und  Schwestern  zuzugehen,  die  für  kurze 
Zeit  die  Schönheit  und  das  Wunder  dieses  wiederhergestellten  Evangeliums  erfahren 
haben  und  es  dann  aus  irgendeinem  Grund  wieder  verlassen  haben. . .  . 

Wenn  die  [Mitglieder]  sich  dieser  Herausforderung  stellen,  dann,  so  glaube  ich 
aufrichtig,  werden  sie  das  wundervolle  Gefühl  kennen  lernen,  das  man  hat,  wenn 
man  ein  Werkzeug  in  der  Hand  des  Herrn  ist  und  jemanden  zur  Aktivität  in  seiner 
Kirche,  seinem  Reich,  zurückführt." („Ein  besserer  Heimlehrer  bzw.  eine  bessere 
Besuchslehrerin  werden".  Der  Stern,  September  1998,  Seite  37.) 

Die  sechzehnjährige  Moema  Duberley  ist  von  Anfang  an  gerne  zur  Kirche 
gegangen.  „Die  Mädchen  haben  mich  freundlich  aufgenommen  und  waren 
bemüht,  mich  mit  allen  Mitgliedern  bekannt  zu  machen",  erzählt  sie.  „So 
hatte  ich  das  Gefühl,  die  Kirche  sei  mein  zweites  Zuhause." 

Doch  als  Moemas  Mutter  einige  Monate  nach  ihrer  Taufe  nicht  mehr  zur 
Kirche  ging,  wurde  die  Situation  auch  für  Moema  schwieriger.  Zum  Teil 
wegen  ihrer  Berufung,  aber  in  erster  Linie  wegen  ihrer  Freundschaft  begann 
Katarina,  Moema  anzurufen 

„Manchmal  hatte  ich  das  Gefühl,  ich  würde  sie  stören",  meint  Katarina. 
„Aber  ich  habe  es  trotzdem  weiter  versucht, 
weil  ich  das  Gefühl  hatte,  es  sei 
wichtig.  Außerdem  war  ich  mir 
sicher,  dass  Gott  mir  helfen 
würde,  denn  ich  betete  ja 
auch." 


„Die  Mädchen  waren 
immer  um  mich 
herum",  erzählt 
Carolina.  „Sie  riefen 
mich  an  und 
drängten:  ,Los,  komm 
mit  zu  den  Aktivitäten. 
Komm  diesen 
Sonntag.'  Sie  ließen 
nicht  locker." 


Nachdem  Katarina  und  die  übrigen  Mädchen  sich  mehrere  Monate  lang 
um  Moema  gekümmert  hatten,  wurde  sie  in  der  Kirche  wieder  vollständig 
aktiv.  „Ich  bin  wieder  zur  Kirche  gegangen,  weil  ich  alles  vermisste,  was  ich 
in  der  Kirche  gelernt  hatte,  und  weil  mir  die  Beziehung  zu  Gott  und  den 
Mitgliedern  wichtig  war." 

Jetzt  sind  Moema  und  Katarina  durch  ein  besonderes  Band  verbunden. 
„Ich  bin  wirklich  sehr  dankbar,  denn  ich  brauchte  eine  Freundin,  als  ich 
weniger  aktiv  war",  erklärt  Moema.  „Ich  bin  sehr  dankbar,  dass  Katarina  mir 
diese  Freundin  war.  Wenn  man  eine  Weile  nicht  mehr  zur  Kirche  gegangen 
ist,  meint  man,  dass  man  dort  nicht  mehr  akzeptiert  wird.  Aber  wenn  man 
angerufen  wird,  freut  man  sich,  dass  man  nicht  in  Vergessenheit  geraten  ist." 

Und  was  sagt  Katarina  dazu?  „Ich  bin  wirklich  sehr  froh  und  dankbar,  dass 
Moema  wieder  zur  Kirche  geht",  meint  sie.  „Es  hat  funktioniert!  Ich  habe 
gebetet,  und  es  hat  funktioniert." 

UNTERSTÜTZUNG  GEBEN 

Jeder  Bekehrte  ist  ein  Sohn,  eine  Tochter  Gottes.  Jeder  Bekehrte  stellt  eine  große 
und  ernste  Verantwortung  dar  Es  ist  absolut  z'wingend,  dass  wir  uns  um  diejenigen 
kümmern,  die  ein  Teil  von  uns  geworden  sind."  (Der  Stern,  Juh'  1999,  Seite  122.) 

Daniele  Ramalno,  vierzehn  Jahre  alt,  und  Pamela  Silva,  sechzehn  Jahre 
alt,  die  sich  erst  vor  kurzem  bekehrt  hatten,  ließen  sich  von  ihren 
Seminarfreunden  helfen,  nachdem  sie  in  die  Gemeinde  gezogen  waren. 

„Wenn  wir  mit  Leuten  außerhalb  der  Kirche  zusammen  sind,  fängt 
garantiert  ein  Junge  an,  über  uns  zu  spotten.  Aber  die  Jungen  aus  dem 
Seminar  passen  immer  auf  uns  auf  und  sind  nett  zu  uns",  erzählt  Daniele.  „Sie 
machen  uns  auch  Mut." 

„Sie  sind  mir  wirklich  sehr  gute  Freunde",  meint  Pamela.  „Sie  nehmen  uns 
auch  immer  zum  Seminar  und  zu  Veranstaltungen  der  Kirche  mit." 

GEMEINSAM  DIENEN 

„Es  ist  unsere  Pflicht,  uns  anderer  Menschen  hilfreich  anzunehmen,  nicht  nur 
der  Mitglieder,  sondern  auch  der  anderen  Menschen."  („Dank  sei  dem  Herrn  für 
seine  Segnungen",  Der  Stern,  Juli  1 999,  Seite  105.) 

Doch  die  Jungen  Damen  der  Gemeinde  Botafogo  helfen  nicht  nur 
einander,  sondern  strecken  auch  denjenigen  die  Hand  entgegen,  die  noch 
nicht  wieder  aktiv  sind.  Außerdem  helfen  sie  den  Menschen  in  ihrem 
Gemeinwesen.  Ob  sie  in  einem  Stadtpark  oder  in  einem  Obdachlosenasyl  für 
Teenager  helfen,  ob  sie  weniger  aktiven  Mädchen  Karten  schreiben  oder  sie 
anrufen,  ob  sie  sich  miteinander  unterhalten  oder  gemeinsam  das  Motto  der 
Jungen  Damen  aufsagen  —  es  gibt  ein  ganz  besonderes  Band,  das  die  Mädchen 
verbindet,  die  bemüht  sind,  so  zu  leben,  das  sie  ein  Beispiel  für  die  Worte  des 
Propheten  sind. 

„Ihr  Jungen  und  Mädchen,  ...  ich  bitte  jeden  Einzelnen  von  euch.  . . .  Sucht  nach 
denen,  die  sich  zur  Kirche  bekehrt  haben,  nehmt  sie  in  die  Arme  und  schließt 
Freundschaft  mit  ihnen.  . .  .Bitte,  bitte,  streckt  jedem  die  Hände  entgegen,  der  sich 
zur  Kirche  bekehrt,  und  schließt  Freundschaft  mit  ihm.  . . .  Bitte,  bitte,  reicht  jedem 
die  Hand,  der  sich  zur  Kirche  bekehrt,  und  helft  ihm,  im  Glauben  fest  zu  werden." 
(Versammlung,  Guadalajara,  Mexiko,  10.  März  1998.)  □ 
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Worte  des  lebenden  Propheten 

Erkenntnisse  und  Ratschläge  von  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


TEMPEL  SIND  WICHTIG 

„Jeder  Tempel,  den  diese  Kirche 
erbaut,  ist  ein  Denkmal  unseres 
Glaubens  an  die  Unsterblichkeit  der 
Menschenseele  und  daran,  dass  die 
Zeit  des  Erdenlebens,  die  wir 
durchschreiten,  sozusagen  Teil  eines 
unablässig  nach  oben  führenden 
Anstiegs  ist  und  dass  es  genauso 
sicher,  wie  es  das  Leben  im  Diesseits 
gibt,  auch  im  Jenseits  ein  Leben 
geben  wird.  Daran  glauben  wir  fest. 
Dieser  Glaube  gründet  sich  im 
Sühnopfer  des  Erretters,  und  der 
Tempel  wird  -  wie  ich  bereits 
angedeutet  habe  -  zur  Brücke 
zwischen  diesem  Leben  und  dem 
nächsten  Leben.  Im  Tempel  geht  es 
um  das,  was  die  Unsterblichkeit 
betrifft.  Wir  brauchten  keine  Tempel 


ZU  bauen,  um  dort  die  Eheschließung 
zu  vollziehen,  wenn  wir  nicht  daran 
glaubten,  dass  die  Familie  ewig  ist. 
Wir  bauen  Tempel,  damit  die  Familie 
ewig  sein  kann.  Alle  heiligen 
Handlungen,  die  im  Haus  des  Herrn 
vollzogen  werden,  werden  zum 
Ausdruck  unseres  Glaubens  an  diese 
grundsätzliche  Lehre.  Daher  nimmt 
der  Tempel  den  höchsten 
Stellenwert  in  unserem  System  der 
Gottesverehrung  ein  und  ist  für  uns 
von  großer  Wichtigkeit."  ' 


TREU  ZUM  HERRN  STEHEN 

„Stehen  Sie  treu  zum  Herrn.  Er  ist 
Ihre  Kraft.  Er  ist  Ihre  Errettung.  Er 
ist  es,  der  Sie  segnen  kann.  Er  ist  es, 
der  Sie  segnen  möchte.  Blicken  Sie 
wegen  jeder  Gabe,  jeder  Gnade  und 
jeder  Segnung  zu  ihm  auf.  Knien  Sie 
nieder,  und  beten  Sie;  erheben  Sie 
sich  dann,  und  tun  Sie  seinen 
Willen,  vertrauen  Sie  ihm,  und 
glauben  Sie  an  ihn.  Dann  wird  Gott 
Sie  segnen.  Dies  verheiße  ich  Ihnen 
als  sein  Knecht."  ^ 

WERDEN  SIE  NICHT  ZUM 
SCHWACHEN  GLIED  IN  DER  KETTE 

„Sie  sind  Teil  der  wichtigen 
Vorhaben  Gottes,  für  die  schon  vor 
Ihnen  Menschen  gelebt  haben.  Alle 
Ihre  körperlichen  und  intellektuellen 
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Merkmale  geben  Sie  an  die 
zukünftigen  Generationen  weiter. 
Daher  ist  es  so  wichtig,  so  unendlich 
wichtig,  Brüder  und  Schwestern,  dass 
Sie  nicht  zum  schwachen  Glied  in 
der  Kette  Ihrer  Generationen 
werden."  ^ 

ÜBERALL  AUF  DER  WELT 
KATASTROPHEN 

„Ich  kenne  nicht  den  Grund  für 
viele  der  Katastrophen  [überall  auf 
der  Welt],  aber  ich  weiß:  Der  Gott 
des  Himmels  hat  uns  Christen  die 
Aufgabe  auferlegt,  uns  derjenigen 
anzunehmen,  die  einem  solchen 
schrecklichen  Ereignis  zum  Opfer 
fallen.  .  .  .  Wenn  wir  Nachfolger 
Christi  sind,  dann  folgen  wir  ihm 
dadurch  nach,  dass  wir  das  tun,  was 
er  von  uns  als  seinen  Nachfolgern  im 
täglichen  Leben  erwartet." 

WIE  VOLLZIEHT  SICH 
OFFENBARUNG? 

„Was  Gott  betrifft,  versteht  man 
durch  den  Geist  Gottes.  Das  ist  die 
Voraussetzung,  von  der  Sie  ausgehen 
müssen.  Man  empfängt  keine 
Offenbarung,  wenn  man  die  Macht 
Gottes  leugnet.  Der  Herr  hat  gesagt: 
,Wer  bereit  ist,  den  Willen  Gottes  zu 


tun,  wird  erkennen,  ob  diese  Lehre 
von  Gott  stammt  oder  ob  ich  im 
eigenen  Namen  spreche.'  (Johannes 
7:17.)  Das  sind  seine  Worte. 
Offenbarung  ist  ein  Vorgang,  der  sich 
. . .  auf  verschiedene  Weise  vollzieht. 
Ich  kann  ohne  Vorbehalt  —  ohne  den 
geringsten  Vorbehalt  -  sagen,  dass  ich 
im  Innern  weiß:  Der  Herr  hat  seinen 
Willen  in  vielem  kundgetan.  ...In  der 
ganzen  Kirche  beten  wir  Mitglieder 
über  alles,  was  wir  so  zu  tun  haben, 
über  die  vielen  hundert,  ja,  tausend 
Fragen,  denen  wir  uns  ständig  stellen 
müssen.  Wir  denken  darüber  nach. 
Wir  beraten  uns  miteinander.  Wir 
gelangen  zu  einer  Entscheidung.  Wir 
handeln.  Ich  zweifle  nicht  im 
Geringsten  daran,  dass  diese 
Entscheidung  dann  inspiriert  ist.  Das 
ist  eine  Form  der  Offenbarung."  ' 

DAS  PRIESTERTUM  GOTTES 

„In  dieser  Kirche  darf  jeder 
würdige  Mann  das  Priestertum 
Gottes  tragen.  Jeder  würdige  Mann 
darf  im  Namen  Gottes  des  Herrn,  ja, 
des  Erretters  der  Welt,  sprechen. 
Jeder  Mann  darf  in  der  Führung  der 
Kirche  dienen.  Jeder  Mann  darf 
seiner  Frau  und  seinen  Kindern  die 
Hände  auflegen  und  sie  segnen.  Ist 


das  nicht  herrlich?  Was  haben  wir 
der  Welt  doch  Großes  anzubieten!  ^ 

SCHREITEN  SIE  VORAN 

„Sie  leben  in  einer  Zeit,  wo  die 
Kirche  mit  hoher  Geschwindigkeit 
wächst.  Und  Sie  müssen  mit  diesem 
Tempo  mithalten.  Sie  müssen  so 
leben,  wie  es  die  Kirche  fordert  -  Sie 
müssen  nach  ihren  Lehren  leben  und 
ihr  voran  helfen.  Ihre  Verantwortung 
im  Rahmen  Ihrer  Aufgabe  in  der 
Kirche  ist  genauso  groß  wie  meine 
Verantwortung  im  Rahmen  meiner 
Aufgabe,  wenn  es  darum  geht,  dieses 
Werk  voranzubringen."  ^  □ 
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Ein  Licht  inmitten  der  Finsternis 


Forscht  eifrig  im  Licht  Christi,  „damit 
IHR  Gut  von  Böse  unterscheiden 
könnt"  (Moroni  7:19). 


Daniel  K.  Judd 

Die   neuzeitlichen  heiligen  Schriften  machen 
deutlich,  dass  der  Geist  Christi  nicht  nur  die 
Quelle  der  Wahrheit  ist;  er  ist  vielmehr  das 
Werkzeug,  dessen  Gott  sich  bedient,  um  uns  in 
jedem  Lebensbereich  zu  helfen.  Wenn  wir  die 
Lehre  vom  Geist  Christi  lernen,  verstehen  wir 
besser,  dass  dieser  Geist  eine  Gabe  des 
liebevollen  himmlischen  Vaters  ist,  der 
damit  alle  seine  Kinder  führen  möchte. 

Der  Prophet  Mormon  hat  den  Geist 
Christi  als  eines  der  wichtigen  Werkzeuge 
bezeichnet,  deren  Gott  sich  bedient,  um 
uns  zu  helfen  und  zu  führen: 

„Denn  siehe,  jedem  Menschen  ist 
der  Geist  Christi  gegeben,  damit  er 
Gut   von   Böse  unterscheiden 
könne;  darum  zeige  ich  euch, 
wie  ihr  urteilen  sollt;  denn  alles, 
was  einlädt,  Gutes  zu  tun,  und 
dazu  bewegt,  dass  man  an 
Christus  glaubt,  geht  von  der 


Macht  und  Gabe  Christi  aus;  darum  könnt  ihr  mit 
vollkommenem  Wissen  wissen,  dass  es  von  Gott  ist. 

Aber  alles,  was  den  Menschen  dazu  bewegt,  dass  er 
Böses  tut  und  nicht  an  Christus  glaubt  und  ihn 
verleugnet  und  nicht  Gott  dient,  davon  könnt  ihr  mit 
vollkommenem  Wissen  wissen,  dass  es  vom  Teufel  ist; 
denn  auf  diese  Weise  arbeitet  der  Teufel,  denn  er  bewegt 
keinen  Menschen  dazu,  dass  er  Gutes  tut;  nein,  auch 
nicht  einen;  auch  seine  Engel  tun  das  nicht;  und  auch 
die  tun  das  nicht,  die  sich  ihm  unterwerfen."  (Moroni 
7:16,17;  Hervorhebung  hier  und  in  den  übrigen  Zitaten 

hinzugefügt.)  ' 


WAS  IST  DER  GEIST  CHRISTI? 

Obwohl  die  neuzeitlichen  heiligen  Schriften 
nicht  ausführlich  erklären,  wie  der  Geist 
Christi  wirkt,  so  erklären  sie  doch  seine 
Zielsetzung  und  seinen  Einfluss.  Aus  dem 
Buch  ,Lehre  und  Bündnisse'  erfahren  wir,  dass 
der  Geist  Christi  „von  der  Gegenwart  Gottes" 
ausgeht  und  die  „Unermesslichkeit  des 
Raums"  erfüllt  (siehe  LuB  88:12).  Er  ist 
das  Licht  der  Sonne,  des  Mondes 

Der  Geist  Christi  lädt  alle 
Menschen  ein,  Gutes  zu  tun, 
überzeugt  sie,  an  Christus  zu 


glauben,  und  lehrt  sie,  dass 
sie  beten  müssen. 


und  der  Sterne  und  die  Macht,  durch  die  alles  geschaffen 
worden  ist  (siehe  LuB  88:7-10).  Er  gibt  „allem  das  Leben" 
und  ist  das  Gesetz,  „wodurch  alles  regiert  wird"  (LuB 
88:13).  Der  Geist  Christi  wird  also  mit  Recht  als  Licht 
Christi  bezeichnet,  denn  er  „erleuchtet  jeden  Menschen, 
der  auf  die  Welt  kommt"  (LuB  84:46). 

DER  GEIST  CHRISTI  UND  DER  HEILIGE  GEIST 

Der  Geist  Christi  wird  oft  mit  dem  Heiligen  Geist,  der 
Gabe  des  Heiligen  Geistes  und  dem  Geistwesen  Jesu 
Christi  verwechselt.  Dies  ist  sicher  zum  Teil  darauf 
zurückzuführen,  dass  Begriffe  wie  Geist  des  Herrn,  Geist 
Gottes  und  Geist  Christi  sowohl  in  der  heiligen  Schrift  als 
auch  im  Gespräch  gleichbedeutend  verwendet  werden. 
Es  ist  oft  schwierig,  festzustellen,  von  welchem  Wesen 
bzw.  welcher  Gabe  in  einer  Schriftstelle  die  Rede  ist.  Von 
den  Propheten  unserer  Evangeliumszeit  haben  wir 
erfahren,  dass  der  Geist  Christi  weder  der  Heilige  Geist 
noch  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  noch  das  Geistwesen 


Jesu  Christi  ist,  sondern  vielmehr  das  bevorzugte 
Werkzeug,  dass  die  genannten  Wesen  nutzen. 

Präsident  Joseph  E  Smith  (1838-1918)  hat  erklärt: 
„Wir  sagen  oft  Geist  Gottes,  wenn  wir  den  Heiligen  Geist 
meinen;  gleichermaßen  sagen  wir  Heiliger  Geist,  wenn 
wir  den  Geist  Gottes  meinen.  Der  Heilige  Geist  ist  eine 
Person  der  Gottheit,  und  nicht  er  erleuchtet  jeden 
Menschen,  der  auf  die  Welt  kommt.  Es  ist  vielmehr  der 
Geist  Gottes,  der  durch  Christus  in  die  Welt  kommt  und 
jeden  Menschen  erleuchtet,  der  auf  die  Welt  kommt, 
und  der  sich  mit  den  Menschenkindern  abmüht  und  sich 
auch  weiterhin  mit  ihnen  abmühen  wird,  bis  er  sie  zur 
Erkenntnis  der  Wahrheit  geführt  und  ihnen  größeres 
Licht  und  ein  festeres  Zeugnis  vom  Heiligen  Geist 
geschenkt  hat."  ' 

Eider  James  E.  Talmage  (1862-1933)  vom  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  hat  erklärt,  der  Geist  Christi  sei  „das 
Werkzeug  Gottes",  durch  das  die  Gottheit  auf  die 
Menschen  und  die  Natur  einwirke.  ^ 
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Eider  Bruce  R.  McConkie  {1915-1985)  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  hat  dem  noch  Folgendes 
hinzugefügt:  ,yor  und  nach  der  Taufe  wird  jeder  Mensch 
in  bestimmtem  Maße  von  dem  Geist  beeinflusst,  den 
man  das  Licht  Christi  nennt."  Er  hat  auch  gesagt:  „Das 
Zeugnis  vor  der  Taufe  wird  einem  einmal  -  bildlich 
gesprochen  -  wie  ein  Blitz  in  einer  dunklen,  stürmischen 
Nacht  zuteil  . . .  und  erleuchtet  einem  den  Weg."  Dann 
verglich  er  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  mit  dem 
„gleißenden  Licht  der  Mittagssonne,  die  ihre  Strahlen 
auf  den  Weg  des  Lebens  und  seine  gesamte  Umgebung 
wirft".  ^ 

Propheten  aus  alter  und  auch  neuer  Zeit  haben 
gelehrt,  dass  der  Geist  Christi  eine  vorbereitende  Funktion 
hat.  Er  macht  Gottes  Kinder  nämlich  bereit,  ein  zeitlich 
begrenztes  Zeugnis  vom  Heiligen  Geist  zu  empfangen, 
auf  das  die  für  die  Dauer  bestimmte  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  folgt,  die  jedem  übertragen  wird,  der  sich  taufen 
lässt.  Ein  Beispiel  für  diesen  Fortschritt  findet  sich  im 
Bericht  über  die  Bekehrung  von  König  Lamoni  im  Buch 
Mormon.  Obwohl  Lamoni  Königsmacht  besaß  und  ihm 
gesagt  worden  war,  alles,  was  er  täte,  sei  recht,  so  klingt 
im  Buch  Mormon  doch  an,  dass  er  trotzdem  wusste,  dass 
er  unrecht  getan  hatte,  als  er  seine  Knechte  tötete,  die 
ihm  seiner  Meinung  nach  nicht  gut  gedient  hatten: 
„Und  wenn  sie  [König  Lamoni  und  sein  Vater]  auch 
glaubten,  dass  es  einen  Großen  Geist  gebe,  so  meinten 
sie  doch,  dass  alles,  was  sie  taten,  recht  sei;  doch  fing 
Lamoni  an,  sich  über  die  Maßen  zu  fürchten,  er  habe 
unrecht  getan,  als  er  seine  Knechte  tötete."  (Alma  18:5.) 

Aus  diesem  Vers  können  wir  wohl  schließen,  dass  alle 
Söhne  und  Töchter  Gottes  ein  Gewissen  besitzen  (siehe 
Römer  2:14,15).  Obwohl  die  Wahrheit  in  König  Lamonis 
Herzen  durch  Uberlieferung  und  Sünde  ausgeblendet 
worden  war,  wirkte  doch  ein  Geist  auf  ihn  ein,  der  sein 
Gespür  für  das  wieder  erweckte,  was  richtig  und  was 
falsch  war.  Doch  König  Lamonis  Erlebnis  war  damit 
nicht  zu  Ende.  Es  steigerte  sich  vielmehr  noch,  als  er  zur 
Erde  fiel,  „als  sei  er  tot"  (Alma  18:42). 

Beachten  Sie  bitte,  was  über  das  erzählt  wird,  was 
König  Lamoiii  während  der  Zeit  erlebte,  als  er 
ohnmächtig  dalag:  „Ammon  .  .  .  wusste,  dass  König 
Lamoni  unter  der  Macht  Gottes  war;  er  wusste,  dass  der 
finstere  Schleier  des  Unglaubens  von  seinem  Geist 
weggezogen  wurde,  und  das  Licht,  das  seinen  Geist 


erleuchtete,  nämlich  das  Licht  der  Herrlichkeit  Gottes, 
welches  ein  wunderbares  Licht  seiner  Güte  ist  -  ja,  dieses 
Licht  hatte  ihm  solche  Freude  in  die  Seele  gegossen,  und 
die  Wolke  der  Finsternis  war  zerteilt,  und  das  Licht  des 
immerwährenden  Lebens  war  in  seiner  Seele 
angezündet;  ja,  er  wusste,  dass  dies  seinen  natürlichen 
Zustand  überwältigt  hatte  und  er  in  Gott  entrückt  war." 
(Alma  19:6). 

Hier  schildert  Ammon  wohl  das  Licht  Christi,  das  auf 
den  König  einwirkte,  um  ihn  dafür  bereitzumachen,  den 
Heiligen  Geist  immer  mit  sich  zu  haben.  König  Lamoni 
und  seine  Knechte  ließen  sich  dann  taufen,  und  obwohl 
es  in  der  heiligen  Schrift  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird, 
können  wir  wohl  davon  ausgehen,  dass  dies  nach  Gottes 
Ordnung  geschah  und  dass  ihnen  anschließend  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  übertragen  wurde  (siehe  2  Nephi 
31:14). 

Das  weitere  Licht,  dass  einem  zuteil  wird,  wenn  man 
die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  empfängt,  wird  an  dem 
deutlich,  was  Ammon  erlebt  hat.  Er  stellte  großen  Mut 
unter  Beweis,  als  er  die  Herden  des  Königs  verteidigte 
(siehe  Alma  17:36,37;  18:2).  Später  wurde  er  „vom  Geist 
Gottes  erfüllt  und  nahm  deshalb  die  Gedanken  des  Königs 
wahr"  (Alma  18:16). 

Ammon  hat  die  weiteren  Segnungen  folgendermaßen 
geschildert; 

„Ich  bin  durch  seinen  Heiligen  Geist  berufen,  dieses 
Volk  darüber  zu  belehren,  damit  sie  zur  Erkenntnis 
dessen  geführt  werden,  was  gerecht  und  wahr  ist; 

und  ein  Maß  jenes  Geistes  wohnt  in  mir,  und  er  gibt 
mir  Kenntnis  und,  gemäß  meinem  Vertrauen  und  meinen 
Wünschen,  die  in  Gott  gesetzt  sind,  auch  Macht."  (Alma 
18:34,35). 

DAS  LICHT  DER  FORSCHUNG  UND  DES  VERSTÄNDNISSES 

Der  Geist  Christi  ist  die  Macht,  die  uns  das 
Verständnis  belebt,  wenn  wir  bemüht  sind,  die 
Geheimnisse  des  Himmels  und  der  Erde  zu  erforschen 
(siehe  LuB  88:11).  Nephi  hat  erklärt,  der  „Geist  Gottes" 
habe  auf  einen  Mann  eingewirkt,  in  dem  wir  Kolumbus 
wieder  erkennen;  der  „Geist  Gottes"  habe  auch  auf  die 
Andern  eingewirkt  Ibeispielsweise  die  Pilgerväter,  die 
Puritaner  usw.],  und  sie  seien  „aus  der  Gefangenschaft" 
weggezogen,  „über  die  vielen  Wasser"  (1  Nephi 
13:12,13).  Wir  lesen  auch  von  der  Verheißung,  die  der 
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Herr  dem  Nephi  gemacht  hatte,  nämlich  dass  er  in  der     DAS  LICHT  DES  GEWISSENS 


Wildnis  sein  Licht  sein  wollte,  während  er  nach  dem 
verheißenen  Land  suchte  (siehe  1  Nephi  17:13). 

Alma  schrieb  über  Herzen,  die  sich  änderten,  und 
Seelen,  die  durch  „das  Licht  des  immerwährenden  Wortes" 
erleuchtet  wurden  {siehe  Alma  5:7).  In  der  folgenden 
Schriftstelle  ging  er  auch  darauf  ein,  wie  man  das  Licht 
erkennen  kann;  „Ist  dies  dann  nicht  etwas  Wirkliches?  Ich 
sage  euch:  Ja,  denn  es  ist  Ltcht;  und  wenn  etwas  Licht  ist, 
so  ist  es  gut,  denn  man  kann  es  erkennen;  darum  müsst  ihr 
wissen,  dass  es  gut  ist."  (Alma  32:35. 

Viele  der  großen  Führungspersönlichkeiten,  Wissen- 
schaftler, Künstler  und  Philosophen  der  Welt  sind  vom 
Licht  Christi  beeinflusst  worden.  Im  Jahre  1978  hat  die 
Erste  Präsidentschaft  gesagt,  große  Religionsstifter  wie 
Mohammed,  Konfuzius  und  die  Reformatoren,  außerdem 
auch  Philosophen  wie  Sokrates,  Plato  und  andere  hätten 
einen  Teil  des  Lichtes  Gottes  empfangen,  um  ganze 
Völker  zu  erleuchten." 

Präsident  Joseph  Fielding  Smith  (1876-1970)  hat 
geschrieben;  „Wer  solche  Entdeckungen  macht,  ist  von 
Gott  inspiriert,  denn  sonst  wäre  ihm  dies  niemals 
gelungen.  Der  Herr  hat  Edison,  Franklin,  Morse, 
Whitney  und  alle  übrigen  Erfinder  und  Entdecker 
inspiriert.  Und  aufgrund  dieser  Inspiration  wurde  ihnen 
die  notwendige  Kenntnis  zuteil,  und  sie  konnten 
das  herstellen  bzw.  erfinden,  was  sie  zum 
Nutzen  der  Welt  hergestellt  bzw.  erfunden 
haben.  Ohne  die  Hilfe  des  Herrn  wären 
sie  genauso  hilflos  gewesen  wie  die 
Menschen  in  anderen  Epochen."  ^ 


Der  Geist  Christi  tut  sich  auf  höchst  unterschiedliche 
Weise  kund.  Doch  er  wirkt  wohl  dann  am  meisten  auf 
uns  ein  und  ist  für  uns  auch  am  wichtigsten,  wenn  es  um 
unser  Gewissen  geht  bzw.  die  Fähigkeit,  „Gut  von  Böse" 
zu  unterscheiden  (siehe  Moroni  7:16).  Gerade  durch 
unser  Gewissen  wird  uns  am  ehesten  die  Liebe  des  himm- 
lischen Vaters  bewusst,  der  „alles  für  das  Wohlergehen 
und  Glück  seines  Volkes  tut"  (Helaman  12:2). 

Auch  wenn  man  sein  Gewissen,  nämlich  das  Licht 
bzw.  den  Geist  Christi  verzerren  kann,  so  spürt  man  es 
doch  auf  unterschiedliche  Weise.  Wer  treu  ist,  der  spürt 
sein  Gewissen  wie  eine  sanfte  Aufforderung,  Gutes  zu 
tun.  Wer  aber  nicht  treu  ist,  der  spürt  sein  Gewissen  wie 
eine  Mahnung  an  seine  Schuld. 

Wenn  wir  dem  Licht  Christi  folgen,  so  kann  uns  dies 
zu  Frieden  und  mehr  Erkenntnis  führen.  Doch  wenn  wir 
das  Gegenteil  von  dem  tun,  was  wir  als  richtig  erkannt 
haben,  dann  erleben  wir  Kummer  und  Unsicherheit. 
Und  oft  ist  das  nur  der  Beginn  größerer  Probleme.  Große, 
schicksalsschwere  Probleme  fangen  in  der  Regel  klein 
und  leicht  an.  Beachten  Sie  bitte  das  folgende  Beispiel,  in 
dem  von  den  Eingebungen  des  Gewissens  erzählt  wird 
und  mit  dem  sich  sicher  die  meisten  von  uns 
identifizieren  können: 

Meine  Frau  hatte  mich  gefragt,  ob  ich 
unsere  kleine  Tochter  Rachel  in  den 
Schlaf  schaukeln  könne.  Mir  war  klar, 
dass  ich  das  tun  sollte,  aber  eigentlich 
wollte  ich  lieber  das  Footballspiel 
sehen.  Also  dachte  ich  mir 


Viele  der  großen 
Führungspersönlichkei 
ten,  Wissenschaftler, 
Künstler  und 
Philosophen  der  Welt 


schnell  eine  Lösung  aus:  Ich  konnte 
das  Baby  mit  in  mein  Zimmer 
nehmen,  dort  im  tragbaren  Fern- 
seher das  Footbalispiel  anschauen 
und  gleichzeitig  meine  Tochter  in 
den  Schlaf  schaukeln.  Eine  Lösung, 
bei  der  alle  nur  gewinnen  konnten!  Ich 
musste  zwar  auf  das  Farbbild  verzichten, 
aber  das  war  halt  der  kleine  Preis,  den 
ich  dafür  zu  zahlen  hatte,  ein  guter  Vater 
zu  sein! 

Doch  schon  zwei  Minuten  nach  Spielbeginn 
fingen  die  Probleme  an.  Rachel  wurde  unruhig.  Mir  fiel 
ein,  dass  ich  ja  den  Fernseher  abschalten,  das  Baby 
umhertragen  und  ihm  etwas  vorsingen  könnte.  Das 
beruhigte  die  Kleine  bestimmt.  Ich  wusste,  dass  dies  das 
Beste  gewesen  wäre,  aber  tat  ich  es  auch?  Nein,  ich 
brachte  die  nächste  halbe  Stunde  damit  zu,  das  Spiel  zu 
verfolgen  und  gleichzeitig  Rachel  zu  schaukeln,  während 
ich  mich  die  ganz  Zeit  darüber  ärgerte,  dass  ich  das  nicht 
tun  konnte,  was  ich  eigentlich  tun  wollte! 

Wer  gegen  das  Licht  und  die  Erkenntnis  verstößt,  die  er 
besitzt,  der  ist  in  der  Regel  bemüht,  sein  Verhalten  zu 
rechtfertigen.  Diese  Rechtfertigung  vollzieht  sich  durch 
Gedanken,  Empfindungen  und  manchmal  sogar  körper- 
liche Symptome.  In  den  Sprichwörtern  heißt  es:  „Der  Tor 
hält  sein  eigenes  Urteil  für  richtig."  (Sprichwörter  12:15.) 
Im  Fall  von  Rachel  und  mir  bestand  meine  Rechtfertigung 
in  den  folgenden  Ausreden:  (1)  Ich  habe  den  ganzen  Tag 
angestrengt  arbeiten  müssen,  deshalb  brauche  ich  etwas 
Zeit  für  mich.  (2)  Meine  Frau  kann  mit  Babys  viel  besser 
umgehen  als  ich,  und  deshalb  wäre  das  hier  eigentlich  ihre 
Aufgabe.  (3)  Meine  Frau  weiß  gar  nicht  zu  schätzen,  was 
ich  alles  tue,  deshalb  ist  es  höchst  ungerecht,  dass  sie  so 
etwas  von  mir  erwartet.  (4)  Ich  bin  so  müde;  ich  muss 
mich  hinsetzen  und  mich  entspannen. 

Wir  meinen  oft,  eine  „Sünde"  sei  etwas  so 
Schwerwiegendes  wie  Mord,  Ehebruch  bzw.  eine  andere 
Art  groben  unsittlichen  Verhaltens.  Zwar  gehört  das 
Genannte  zu  den  schwer  wiegendsten  Sünden,  doch 
heißt  es  auch  in  der  Schrift:  „Wer  also  das  Gute  tun  kann 
und  es  nicht  tut,  der  sündigt."  (Jakobus  4:17.)  Auch 
wenn  ich  es  nur  ungern  zugebe:  Als  ich  nicht  aufstand 
und  mit  meinem  Kind  umherging,  verstieß  ich  gegen  das, 
was  ich  als  richtig  erkannt  hatte.  Und  dafür  gibt  es  nur 


ein  einziges  Wort  -  Sünde.  * 

Präsident  Spencer  W.  Kimball 
(1895-1985)  hat  gesagt:  „Es  gibt 
viele  Ursachen  dafür,  dass  Menschen 
leiden  müssen  -  unter  anderem  Krieg, 
Krankheit,  Armut  -,  und  das  dadurch 
verursachte       Leid       ist  nicht 
wegzudiskutieren.  Aber  ich  würde  lügen, 
wenn  ich  nicht  sagen  würde,  dass  der 
häufigste  Grund  für  menschliches  Leid,  nämlich 
für  Leid,  das  tiefsten  Schmerz  verursacht,  darin 
besteht,  dass  jemand  sündigt  -  dass  er  die  Gebote 
übertritt,  die  Gott  uns  gegeben  hat.  .  .  .  Wenn  jemand 
noch  genauer  wissen  will,  was  er  tun  kann,  um  das  Leben 
in  noch  größerer  Fülle  zu  haben,  dann  braucht  er  in  der 
Regel  nur  sein  Gewissen  zu  befragen."  ' 

EINE  REICHE  SEGNUNG 

Wie  sehr  sind  wir  doch  gesegnet,  dass  uns  der  Geist 
Christi  gegeben  worden  ist  und  dass  wir  zwischen  Gut 
und  Böse  unterscheiden  können.  Der  himmlische  Vater 
hat  verheißen:  „Was  von  Gott  ist,  das  ist  Licht,  und  wer 
Licht  empfängt  und  in  Gott  verbleibt,  empfängt  mehr 
Licht;  und  das  Licht  wird  heller  und  heller  bis  zum  voll- 
kommenen Tag."  (LuB  50:24).  Ich  bete  darum,  dass  wir 
alle  Mormons  Aufforderung  befolgen  mögen,  das  Licht 
in  uns  zu  verstehen  und  ihm  zu  gehorchen:  „Darum  flehe 
ich  euch  an,  ...  im  Licht  Christi  eifrig  zu  forschen,  damit 
ihr  Gut  von  Böse  unterscheiden  könnt;  und  wenn  ihr 
alles  Gute  festhaltet  und  es  nicht  verwerft,  dann  seid  ihr 
sicherlich  ein  Kind  Christi."  (Moroni  7:19.)  □ 

Daniel  K.  ]udd  gehört  zur  Gemeinde  Canyon  View  5  im  Pfahl 
Canyon  View,  Orem,  Utah. 
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MICHAELS  ZETTEL 


Camielle  Call-Tarbet 

FOTO  VON  MATT  REIER 


Ich  nahm  mir  fest  vor, 
dass  sich  niemand  in 
unserer  Familie  jemals 
wieder  so  fühlen  sollte. 

Ich  weiß  nicht,  warum  meine 
Mutter  mir  an  jenem  Nach- 
mittag den  Brief  gezeigt  hat. 
Ich  war  das  Aheste  von  sechs 
Kindern  und  besuchte  die  High 
SchooL  Es  war  mein  letztes 
Schuljahr,  und  ich  konnte  es  kaum 
abwarten,  endlich  mit  der  Schule 
fertig  zu  sein  und  auf  eigenen 
Füßen  zu  stehen.  Ich  hatte  nicht 
mehr  die  geringste  Lust,  als 
Vorbild  zu  fungieren  und  auf 
meine  Geschwister  aufzupassen, 
wenn  meine  Eltern  einmal 
ausgehen  wollten. 

Vielleicht  wusste  meine  Mutter 
instinktiv,  dass  sie  an  jenem 
Nachmittag  nichts  Besseres  für 
mich  tun  konnte,  als  mir  den  Zettel 
zu  zeigen,  den  Michael  geschrieben 
hatte.  Ich  war  vor  meinen  drei 
Brüdern  und  zwei  Schwestern  aus 
der  Schule  nach  Hause  gekommen. 
Und  ich  muss  zugeben,  dass  ich 
ungehalten  war,  als  meine  Mutter 
sagte:  „Ich  möchte  dir  etwas 
zeigen." 

Ich  folgte  ihr  in  das  Zimmer 
meines  Bruders.  Dort  nahm  sie 
einen  Zettel  auf,  der  auf  seinem 
Kopfkissen  lag.  Darauf  hatte 
Michael  mit  der  für  einen  elfjäh- 
rigen Jungen  typischen  krakeligen 
Schrift  geschrieben:  „Ich  komme 
heute  nicht  nach  Hause.  Ich 
gehöre  nicht  in  diese  Familie." 


über  die  Wangen  liefen.  Mutter 
sagte:  „Komm,  wir  holen  ihn  heute 
von  der  Schule  ab." 

Ich  hatte  einen  so  dicken  Kloß 
im  Hals,  dass  ich  kein  Wort 
hervorbrachte.  Ich  nickte  meiner 
Mutter  zu  und  schwor  mir: 
Niemand  in  unserer  Familie  soll  sich 
jemals  wieder  so  fühlen. 

Als  wir  an  der  Schule  ankamen, 
war  der  Unterricht  gerade  zu 
Ende.  Michael  war  überrascht, 
dass  wir  da  waren,  aber  er 
freute  sich  sehr.  Er  sagte 
kein  einziges  Wort  mehr 
über  den  Zettel,  den  er 
geschrieben  hatte.  Er 
schrieb  auch  nie  wieder 
einen  solchen  Zettel. 

Michael  und  ich  sind 
sehr  gute  Freunde  ge- 
worden.   Und  obwohl 
später    manchmal  viele 
tausend  Kilometer  zwischen 
uns  lagen,  nachdem  ich  nach 
der  High  School  zu  Hause 
ausgezogen  war,  blieben  wir 
einander  nahe. 

An  jenem  Tag,  als  ich 


den  Zettel  sah,  den  Michael 
geschrieben  hatte,  war  mir 
bewusst  geworden,  dass  es  nichts 
Wichtigeres  auf  der  Welt  gibt  als 
die  Menschen,  die  wir  als  unsere 
„Familie"  bezeichnen.  □ 

Camielle  Call-Tarbet  gekört  zur 
Gemeinde  Smithfield  12  im  Pfahl 
Smithfield,  Utah-Nord. 


LEBE  NICHT  AM 


ABGRUND 


Wo  die  Rechtschaffenheit 
aufhört,  fängt  gleich 
die  Sünde  an.  Risiciere 
nicht,  dass  du  abstürzt. 
(Siehe  LuB  1 :31 .) 


DAS  MITEINANDER 


Gehorsam  bringt  Segnungen 


Diane  S.  Nichols 


„Prüft, ...  ob  ich  euch  nicht  die 
Fenster  des  Himmels  öffnen  und 
euch  Segen  herabschütten  werde, 
dass  nicht  genug  Raum  sein  wird,  ihn 
aufzunehmen."  (3  Nephi  24:10). 

Eines  Abends  beobachtete 
eine  Familie  von  ihrem 
Haus  in  der  Nähe  des 
Strandes  aus  ein  starkes  Gewitter. 
Riesige  Wellen  krachten  ans  Ufer  und 
zerschmetterten  den  hölzernen 
Bootssteg.  Am  nächsten  Morgen 
waren  die  Trümmer  des  Steges  am 
ganzen  Strand  verteilt.  Doch  das  Boot 
dümpelte  im  Wasser,  ohne  Schaden  genommen  zu 
haben.  Es  wurde  nämlich  von  einem  starken  Anker 
gehalten.  Der  Anker  hatte  verhindert,  dass  das  Boot  an 
Land  geschleudert  und  zerschmettert  worden  war. 

So  wie  das  Boot  im  Sturm  sicher  war,  weil  es  von 
einem  Anker  gehalten  wurde,  so  können  auch  wir  uns 
in  Sicherheit  befinden,  wenn  wir  auf  den  Propheten 
hören.  Wenn  wir  seinen  Rat  beherzigen,  so  ist  das  für 
uns  wie  ein  Anker.  Der  Prophet  sagt  uns,  was  der 
himmlische  Vater  von  uns  erwartet.  Er  erklärt  uns,  wie 
wir  Frieden  finden  können,  und  zwar  selbst  dann,  wenn 
wir  Angst  oder  Sorgen  haben. 

Der  Herr  hat  den  Propheten  Joseph  Smith  beispiels- 
weise aufgefordert,  das  Volk  zu  ermahnen,  es  solle 
nichts  essen  und  trinken,  was  ihm  schaden  könne. 
Diesen  Rat  bezeichnen  wir  als  Wort  der  Weisheit. 
(Siehe  LuB  89.)  Wenn  wir  das  Wort  der  Weisheit 
befolgen,  werden  wir  gesegnet. 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat  uns  aufgefordert, 
in  der  heiligen  Schrift  zu  studieren  und  jeden  Tag  zu 
beten.  Wenn  wir  das  tun,  spüren  wir  großen  Frieden. 
Dann  gibt  der  Geist  uns  Zeugnis,  dass  der  himmlische 
Vater  uns  liebt  und  unser  Beten  erhört. 

Hört  auf  den  Propheten.  Er  spricht  für  den  himm- 
lischen Vater.  Wenn  wir  gehorsam  sind,  spüren  wir 
Frieden.  Und  so  wie  das  Boot,  das  durch  den  Anker 
gehalten  wird,  sind  auch  wir  inmitten  aller  Stürme 
sicher,  die  uns  umtoben  mögen. 


Anregungen  für  das  Miteinander 

I .  Erzählen  Sie  vom  Propheten  Joseph 
Smith  und  von  Jacob  Haun  (siehe 
Primarvereinigung  Leitfaden  5,  31. 
Lektion).  Erklären  Sie,  dass  der  Prophet 
Jacob  Haun  geraten  hatte,  er  solle  die 
Leute  auffordern,  seine  Mühle  zu 
verlassen.  Doch  Bruder  Haun  gab  den 
Rat  des  Propheten  nicht  weiter,  und  das 
führte  dazu,  dass  viele  Menschen 
umkamen.  Immer  wenn  wir  auf  den  Rat 
des  Propheten  hören,  machen  wir  einen 
Schritt  hin  zur  Sicherheit.  Schneiden  Sie 
mehrere  Kreise  aus  Papier  aus.  Zeichnen 
Sie  auf  die  eine  Hälfte  der  Kreise  ein 
Lachgesicht  und  auf  die  andere  Hälfte  ein  trauriges  Gesicht. 
Zeigen  Sie  Bilder  von  Menschen,  die  das  tun,  was  die 
Propheten  uns  gesagt  haben.  Zeigen  Sie  auch  aus  Zeitschriften 
oder  Zeitungen  ausgeschnittene  Bilder  von  Menschen,  die  das 
tun,  wovor  der  Prophet  uns  gewarnt  hat  (streiten,  stehlen, 
rauchen,  Kaffee  trinken,  Tee  trinken,  Alkohol  trinken  usw.) 
Die  Kinder  sollen  neben  jedem  Bild  entweder  ein  Lachgesicht 
oder  ein  trauriges  Gesicht  anbringen  -je  nachdem,  ob  die 
abgebildeten  Personen  das  tun,  was  der  Prophet  geraten  hat, 
oder  nicht.  Singen  Sie  zu  den  Lachgesichtem  passende  Lieder 
2.  Erklären  Sie,  dass  Präsident  Brigham  Young  die  ersten 
Pioniere  in  das  Salzseetal  geführt  hat.  Als  die  Pioniere  dem 
Propheten  in  das  Tal  folgten,  markierten  sie  den  Weg  für 
diejenigen,  die  nach  ihnen  kamen.  Heute  führt  der  Prophet 
uns,  indem  er  uns  sagt,  was  wir  tun  müssen,  um  zum  himm- 
lischen Vater  zurückzukehren.  Ziehen  Sie  einen  langen  Faden 
durch  einen  Knopf  und  binden  Sie  die  Enden  zusammen.  Die 
Kinder  sollen  einen  Kreis  bilden  und  sich  an  diesem  Faden 
festhalten.  Ein  Kind  soll  dabei  den  Knopf  in  der  Hand  halten. 
Singen  Sie  das  Lied  „Wir  danken,  o  Gott,  für  den  Propheten" 
(Gesangbuch,  Nr.  IL)  Die  Kinder  sollen  dabei  mit  den 
Händen  den  Faden  entlangfahren  und  den  Knopf  heimlich 
weitergehen,  bis  das  Lied  unterbrochen  wird.  Dann  nennt  das 
Kind,  in  dessen  Händen  sich  der  Knopf  gerade  befindet,  eine 
Möglichkeit,  wie  wir  dem  Propheten  folgen  können.  Singen  Sie 
weiter,  und  lassen  Sie  den  Knopf  dabei  weiter  im  Kreis  herum- 
gehen. Bezeugen  Sie,  inwiefern  Sie  geführt  werden,  weil  Sie 
dem  Propheten  folgen.  □ 
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Abgemacht 

T.  S.  Hettinger 


M^F  ate  sah  auf  den  Küchentisch, 
■^L   der  über  und  über  mit 

■        schmutzigem  Geschirr 
bedeckt  war,  und  überlegte,  wo  sie 
am  besten  anfing.  „Ich  kann  es  kaum 
glauben,  dass  die  Schulferien  fast 
vorbei  sind",  seufzte  sie  und  fing  an, 
die  Teller  aufeinander  zu  stellen. 

„Ich  weiß,  was  du  meinst",  sagte 
Becky.  „Dies  ist  unsere  letzte 
Ferienwoche,  und  wir  waren  immer 
noch  nicht  im  neuen  Freizeitpark. 
Meinst  du,  Mama  fährt  mit  uns 
dorthin,  wenn  wir  sie  darum 
bitten?" 

„Vielleicht",  gab  Kate  zur 
Antwort,  während  sie  die  Teller  zur 
Spüle  trug.  „Aber  ich  weiß,  dass 
Mama  diese  Woche  ziemlich  viel  zu 
tun  hat.  Und  wir  haben  in  den 
Ferien  doch  schon  viel 
unternommen,  was  Spaß  gemacht 
hat.  Nur  zum  Freizeitpark  sind  wir 
eben  nicht  gekommen." 

Becky  folgte  Kate  zurück  zum 
Tisch.  Sie  sah  zu,  wie  ihre  Schwester 
Gläser  und  Besteck  zusammen- 
räumte. „Ja  -  wenn  man  es  als  Spaß 
bezeichnet,  den  ganzen  Tag  mit  dem 
Auto  zu  einem  Familienfest  zu 
fahren",  brummte  sie. 

„Das  war  doch  wirklich  schön", 
wandte  Kate  ein.  „Du  bist  bloß 
nörgelig."  Sie  nahm  vier  Gläser  in 
die  Hand  und  ging  wieder  zur 


Spüle.  Becky  lief  ihr  nach. 

„Na  ja,  so  schlimm  war  es  ja 
nicht",  gab  Becky  zu.  „Aber  ich 
wette  mir  dir,  dass  wir  die  Einzigen 
an  unserer  Schule  sind,  die  nicht  im 
Freizeitpark  waren." 

Kate  wurde  langsam  ungehalten. 
Sie  drehte  sich  zu  Becky  um.  „Hör 
endlich  auf  zu  meckern  und  hilf  mir 
beim  Geschirrspülen." 

Becky  verdrehte  die  Augen.  Sie 
ließ  gerade  Wasser  in  die  Spüle 
einlaufen,  als  die  Mutter  hereinkam. 

„Danke,  dass  ihr  das  Geschirr 
spült",  sagte  sie.  „Ich  freue  mich 
sehr  über  das,  was  ihr  beide  für 
mich  tut." 

„Das  tun  wir  doch  gerne,  Mama", 
lächelte  Kate. 

„Ja",  sagte  auch  Becky  „Wir 
haben  gerade  darüber  gesprochen, 
wie  schade  es  ist,  dass  wir  es  nicht 
geschafft  haben,  in  den  neuen 
Freizeitpark  zu  fahren." 

„Das  ist  wirklich  schade", 
stimmte  Mama  zu.  Sie  dachte  kurz 
nach  und  sagte  dann:  „Ich  mache 
euch  einen  Vorschlag.  Morgen  früh 
habe  ich  noch  einiges  zu  erledigen. 
Wenn  ihr  beiden  eure  Zimmer 
aufräumt,  während  ich  unterwegs 
bin,  dann  besorge  ich  Eintrittskarten 
für  den  Freizeitpark.  Wenn  ich 
wieder  zu  Hause  bin,  fahren  wir 
dorthin." 


„Das  ist  eine  tolle  Idee!"  rief 
Becky. 

„Abgemacht",  sagte  Kate. 

Am  nächsten  Morgen  sprang 
Kate  aus  dem  Bett.  Die  Mutter  war 
schon  losgefahren.  „Guten  Morgen", 
begrüßte  Kate  ihre  Großmutter. 

„Guten  Morgen.  Hast  du  schon 
Hunger?",  fragte  die  Großmutter. 

Kate  nickte.  „Becky  und  ich 
räumen  gleich  unsere  Zimmer  auf 
Und  dann  fährt  Mama  mit  uns  in 
den  neuen  Freizeitpark." 

„Das  hat  sie  mir  schon  erzählt", 
sagte  die  Großmutter.  „Gehst  du 
Becky  wecken?" 

„Warum  denn  so  eilig?",  brummte 
Becky,  als  Kate  sie  zum  Aufstehen 
überreden  wollte. 

„Wir  müssen  frühstücken  und 
dann  unsere  Zimmer  aufräumen." 

„Nein,  müssen  wir  nicht.  Du  hast 
doch  gehört,  was  Mama  gesagt  hat. 
Sie  besorgt  unterwegs  die 
Eintrittskarten.  Und  wenn  sie  die 
Eintrittskarten  schon  hat,  fährt  sie 
auf  jeden  Fall  mit  uns  hin.  Also 
brauchen  wir  eigentlich  gar  nicht 
aufzuräumen." 

Kate  runzelte  die  Stirn.  „Aber 
wir  haben  es  so  abgemacht." 

„Wenn  du  solche  Angst  hast, 
dann  kannst  du  ja  dein  Zimmer 
aufräumen.  Sag  Großmutter,  dass 
ich  später  frühstücken  werde.  Jetzt 
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muss  ich  erst  noch  einmal  eine 
Runde  schlafen." 

Kate  trottete  zurück  in  die 
Küche. 

„Was  ist  los?",  fragte  die 
Großmutter. 

„Becky  sagt,  sie  will  nicht 
aufräumen.  Sie  meint,  Mama  fährt 
auch  dann  mit  uns  in  den 
Freizeitpark,  wenn  wir  nicht 
aufräumen",  erklärte  Kate. 

„Und  was  meinst  du?",  fragte  die 
Großmutter. 


„Wir  haben  versprochen,  dass  wir 
aufräumen",  sagte  Kate.  „Und  das 
werde  ich  auch  tun." 

„Gut",  sagte  die  Großmutter.  „Du 
hast  deine  Entscheidung  getroffen. 
Jetzt  musst  du  Becky  ihre 
Entscheidung  auch  treffen  lassen. 
Manchmal  möchten  wir  am  liebsten 
anderen  die  Entscheidung 
abnehmen.  Aber  das  geht  nicht." 

Nach  dem  Frühstück  ging  Kate  in 
ihr  Zimmer.  Sie  entschloss  sich, 
damit  anzufangen,  dass  sie  den 


Fußboden  frei  machte.  Zuerst  war  sie 
wütend  auf  Becky,  weil  diese  nicht 
aufräumte,  aber  schon  bald  dachte 
sie  nur  noch  an  ihre  Aufgabe. 

Als  Mama  nach  Hause  kam, 
sortierte  Kate  gerade  ihre  Bücher  im 
Regal. 

„Wo  ist  deine  Schwester"?,  fragte 
Mama. 

„Sie  schaut  fern",  gab  Kate  zur 
Antwort. 

„Räumt  sie  nicht  auf?" 
Kate  schüttelte  den  Kopf 
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In  diesem  Augenblick  erschien 
Becky  in  der  Tür.  „Hallo  Mama", 
sagte  sie  gut  gelaunt.  „Hast  du  die 
Eintrittskarten  bekommen?" 

„Ja",  antwortete  Mama.  „Hast  du 
aufgeräumt?" 

„Ich  wollte  gerade  damit 
anfangen." 

Mama  schüttelte  den  Kopf  „Gib 
dir  keine  Mühe." 

Becky  schaute  Kate  an  und 
lächelte.  Ich  habe  es  dir  ja  gesagt, 
drückte  dieses  Lächeln  aus.  Doch 
das  Lächeln  verschwand,  als  Mama 
sagte:  „Du  kannst  ja  aufräumen, 
während  Kate  und  ich  im 
Freizeitpark  sind." 

Becky  starrte  sie  mit  offenem 
Mund  an.  "Was  soll  das  heißen? 

„Du  hast  deinen  Teil  der 
Abmachung  nicht  eingehalten. 
Deshalb  darfst  du  auch  nicht 
mitfahren." 

Becky  wollte  ihren  Ohren  nicht 
trauen.  „Aber  du  hast  doch  schon 
eine  Eintrittskarte  für  mich  gekauft, 
oder  nicht?" 

„Ich  habe  Eintrittskarten  für  die 
Mädchen  gekauft,  die  ihr 
Versprechen  halten.  Hast  du  dein 
Versprechen  gehalten?" 

Becky  senkte  den  Kopf  „Nein." 

„Und  warum  nicht?" 

„Ich  habe  gedacht,  dass  ich 
trotzdem  mitfahren  dürfte." 

„Du  hast  deine  Entscheidung 
getroffen.  Und  jetzt  musst  du  auch 
die  Konsequenzen  tragen." 

Becky  liefen  die  Tränen  über  die 
Wangen.  „Das  ist  nicht  fair." 

Mama  nahm  Becky  in  die  Arme. 
„Ich  weiß,  dass  dir  das  nicht  gefällt", 
sagte  sie.  „Aber  es  ist  fair." 

Becky  sah  zu,  wie  Mama  und 


Kate  wegfuhren.  „Ich  wäre  so  gerne 
mitgefahren",  sagte  sie. 

Die  Großmutter  nickte.  „Du  hast 
die  falsche  Entscheidung  getroffen. 
Und  jetzt  musst  du  aus  deinem 
Fehler  lernen.  Wenn  deine  Mutter 
dich  trotzdem  mit  in  den 
Vergnügungspark  genommen  hätte, 
dann  hättest  du  gemeint,  es  sei  nichts 
dabei,  etwas  zu  versprechen,  was  du 
eigentlich  gar  nicht  halten  willst. 


Aber  das  ist  falsch.  Verstehst  du  das?" 

„Ich  glaube  schon." 

„Also,  jetzt  mache  ich  dir  einen 
Vorschlag,  falls  du  Interesse  hast." 

Becky  sah  auf  „Was  denn?" 

„Wenn  du  jetzt  dein  Zimmer 
aufräumst,  backen  wir  zusammen  für 
alle  Plätzchen,  wenn  du  fertig  bist." 

„Abgemacht",  sagte  Becky  und 
lief  in  ihr  Zimmer.  „Und  dieses  Mal 
meine  ich  es  ernst."  □ 
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VERSUCHEN,  WIE  JESUS  ZU  SEIN 

„Du  darfst  nicht  aufgeberf^ 


Charlene  Germaine  Meyer 


Ich  hatte  unsere  Plätze  in  der 
dritten  Reihe  den 
Missionaren  und  den 
Interessenten  zur  Verfügung 
gestelh,  die  sie  mitgebracht 
hatten,  und  mich  mit  meinen 
kleinen  Kindern  in  die  hinterste 
Reihe  gesetzt.  Ich  wusste  ja  nicht, 
dass  Tracy,  meine  neunjährige 
Tochter,  an  diesem  Fastsonntag 
zum  ersten  Mal  Zeugnis  geben 
wollte. 

Dreimal  stand  Tracy  während 
der  Versammlung  auf  und  begann 
den  Weg  zum  Podium.  Doch 
jedes  Mal  stand  auch  jemand 
anders  auf,  und  Tracy  flüchtete 
wieder  auf  ihren  Platz.  Langsam 
wurde  es  spät.  Ich  sagte  zu  ihr: 
„Schatz,  du  musst  einfach 
weitergehen.  Du  darfst  nicht 
aufgeben." 

Nach  dem  nächsten  Zeugnis  holte  sie  tief  Luft  und 
ging  wieder  los.  Aber  dann  stand  der  erste  Ratgeber  in 
der  Bischofschaft  auf  und  dankte  den  Versammelten  für 
ihre  Zeugnisse.  Tracy  ging  weiter. 

Der  Organist  begann  mit  dem  Vorspiel  für  das 
Schlusslied.  Tracy  ging  weiter. 

Die  Mitglieder  begannen  zu  singen.  Tracy  ging 
weiter. 

Die  Tränen  liefen  mir  über  die  Wangen,  als  sie  sich 
neben  den  Ratgeber  des  Bischofs  setzte.  Er  legte  den 
Arm  um  sie  und  flüsterte  ihr  etwas  zu.  Dann  kündigte 


er  vor  dem  Schlussgebet  an,  dass 
heute  noch  jemand  Zeugnis 
geben  würde. 

Tracy  gab  sehr  schön  Zeugnis 
-  das  Zeugnis  eines  Kindes,  das 
im  Gegensatz  zu  seinen 
Klassenkameraden  in  der 
Primarvereinigung  noch  nicht 
getauft  worden  war.  Sie  allein  war 
noch  nicht  in  das  Wasser  der 
Taufe  hinabgestiegen,  weil  ihr 
Vater  -  der  kein  Mitglied  war  - 
ihrer  Taufe  nicht  zugestimmt 
hatte. 

Doch  Tracy  blieb  standhaft. 
Sie  betete  darum,  dass  ihr 
Herzenswunsch  erfüllt  werden 
möge,  sie  „ging  weiter".  Sie  gab 
nicht  auf. 

Derselbe  Ratgeber  des 
Bischofs,  der  in  jener 
Zeugnisversammlung  den  Arm 
um  sie  gelegt  hatte,  leitete  später  den  Taufgottesdienst 
für  Tracy  und  ihre  jüngere  Schwester.  Niemals  habe  ich 
Kinder  mehr  strahlen  sehen. 

Doch  mit  dem  Taufgottesdienst  ist  die  Geschichte 
noch  nicht  zu  Ende.  Im  Juni  1999  hat  sich  Tracys  Vater 
taufen  lassen  und  wurde  als  Mitglied  der  Kirche 
bestätigt.  Und  ein  Jahr  später  strahlte  Tracy  noch  mehr, 
als  ihre  Familie  im  Tempel  für  die  Ewigkeit  gesiegelt 
wurde.  □ 

Charlene  Germaine  Melier  gehört  zur  Gemeinde  Loomis  1  im 
Pfahl  Rocklin,  Kalifornien. 
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NOixid  T  mohm  NOA  m3iS39N3v^iwsnz  mioia  -aNOi^/ia  emo  noa  soioj 


Elder  Lynn  G.  Robbins 


VON  DEN  Siebzigern 


Nach  einem  Interview,  das  Kellene  Ricks  Adams  geführt  hat 


Als  ich  drei  Jahre  ah  war,  diente  mein  Onkel  Jim 
als  Missionar.  Onkel  Jim  beeindruckte  mich  sehr. 
Er  war  zwei  Meter  groß  und  ein  guter  Mensch. 
Ich  wollte  so  sein  wie  er. 

Deshalb  nahm  ich  mir  vor,  auf  Mission  zu  gehen, 
damit  ich  so  sein  konnte  wie  Onkel  Jim.  Danach  war  es 
für  mich  nie  mehr  eine  Frage,  ob  ich  auf  Mission  gehen 
sollte.  Und  diese  eine  Entscheidung  hat  mich  sehr 
geprägt.  Nachdem  ich  nämlich  die  Richtung  kannte,  in 
die  ich  gehen  wollte,  nutzte  ich  alle  Chancen  zur 
Vorbereitung,  die  sich  mir  boten.  Weil  ich  an  meine 
spätere  Mission  dachte,  war  mein  Wunsch  größer, 
während  der  PV-Zeit  und  später  als  Heranwachsender 
das  Evangelium  zu  lernen.  Und  ich  hatte  viele 
Erlebnisse,  die  dazu  beitrugen,  mich  bereitzumachen. 

Meine  Großväter  waren  zu  einer  Zeit  auf  Mission,  als 
die  Kirche  noch  nicht  alle  jungen  Männer  dazu 
aufforderte.  Das  hat  mich  immer  beeindruckt,  und  ich 
war  stolz  darauf  Meine  ganze  Familie  zeigte  großes 
Interesse  an  der  Missionsarbeit.  Als  ich  noch  ganz  klein 
war,  haben  meine  Eltern  in  mir  den  Wunsch  geweckt, 
auf  Mission  zu  gehen.  Während  ich  aufwuchs,  haben 
mir  dann  auch  andere  Menschen  bei  der  Erreichung 
dieses  Ziels  geholfen. 


Doch  als  Teenager  fing  ich  dann  an,  mich  zu  fragen, 
ob  ich  später  überhaupt  auf  Mission  gehen  dürfe.  Der  2. 
Weltkrieg  hatte  verhindert,  dass  mein  Vater  eine 
Mission  erfüllen  konnte,  obwohl  er  es  sich  so  sehr 
gewünscht  hatte.  Zu  meiner  Zeit  tobte  der  Vietnam- 
Krieg;  nur  zwei  junge  Männer  aus  jeder  Gemeinde  in 
den  Vereinigten  Staaten  wurden  vom  Militärdienst 
befreit,  damit  sie  eine  Mission  erfüllen  konnten.  Die 
anderen  mussten  auf  hohe  Loszahlen  hoffen,  damit  sie 
auf  Mission  gehen  konnten.  Ich  machte  mir  Sorgen  und 
fragte  mich,  ob  ich  mir  meinen  Kindheitstraum 
überhaupt  erfüllen  konnte. 

Ein  paar  Jahre  vor  Erreichung  des  Missionsalters 
besuchte  ich  eine  Pfahlkonferenz,  an  der  Elder  Thomas 
S.  Monson  als  besuchende  Generalautorität  teilnahm. 
Nach  einer  Versammlung  ging  ich  zusammen  mit 
meiner  Mutter  zu  ihm,  um  ihn  zu  begrüßen.  Ich  reichte 
ihm  die  Hand,  und  wir  unterhielten  uns.  Von  unserem 
Gespräch  weiß  ich  nur  noch  einen  einzigen  Satz.  Er 
schaute  mir  direkt  in  die  Augen  und  sagte:  „Du  wirst 
auf  Mission  gehen."  Danach  machte  ich  mir  keine 
Sorgen  mehr;  alle  Zweifel  waren  wie  weggewischt. 

Während  meiner  Teenager  jähre  machte  ich  mich  für 
meine  Mission  bereit.  Als  David  Poulsen,  unser 
liebevoller  Berater  des  Priesterkollegiums,  anbot,  mit 
den  Priestern  die  Missionarslektionen  zu  üben,  nahmen 
ein  paar  von  uns  sein  Angebot  an.  Treu  kamen  wir 


Links:  Die  Familie  Robbins.  Rechts:  im 
Alter  von  zwei  Jahren  kurz  vor  dem 
Abendessen. 


jeden  Sonntag  um  7  Uhr  morgens  zum  Unterricht. 

Wir  lernten  die  Missionarslektionen,  und  noch  ehe 
ich  später  zum  ersten  Mal  das  Missionsgebäude  betrat, 
kannte  ich  die  meisten  schon  auswendig.  Wir  übten 
sogar  einige  Male  an  Mitgliedern  unserer  Gemeinde,  die 
Interessenten  spielten.  Die  meisten  waren  sehr  viel 
anstrengender  als  die  wirklichen  Interessenten,  mit 
denen  ich  später  arbeitete!  1971  nahm  ich  voller 
Begeisterung  die  Berufung  in  die  Mission  Argentinien- 
Nord  an. 

Eine  Mission  brennt  einem  das  Evangelium  ins  Herz. 
Mir  gefällt,  was  Präsident  Spencer  W.  Kimball  (1895- 
1985)  über  eine  Mission  gesagt  hat,  nämlich  dass  sie  die 
„Universität  des  Herrn"  sei,  wo  man  die  Möglichkeit 
habe,  anderen  Menschen  zu  dienen  und  viele  wertvolle 
Grundsätze  zu  lernen,  die  der  Herr  seinen  Jüngern  ver- 
mitteln möchte.  Diese  Grundsätze  helfen  uns  von  da  an 
bei  allem,  was  wir  tun  -  ob  wir  nun  das  Gottesreich 
aufbauen  oder  unser  Leben  formen. 

Auch  nach  meiner  Rückkehr  aus  Argentinien  lag  mir 

die  Missionsarbeit  weiterhin 
^^^^^^  sehr  am  Herzen.  Während 

.  ^mKSßP^"'  *  meines  Studiums  habe  ich 


nach  Gelegenheiten  Ausschau 
gehalten,  mit  anderen 
Menschen  über  das 


Evangelium  zu  sprechen.  Ich 


Links:  Mit  vierzehn  Jahren 
in  Pfadfinderuniform. 
Rechts:  Als  Missionar,  vor 
einem  Gemeindehaus  in 
Argentinien  im  Jahr  1973. 


habe  Jan  Nielson  geheiratet,  und  wir  haben  unseren 
sieben  Kindern  erklärt,  wie  wichtig  Missionsarbeit  ist. 

Meine  ganze  Familie  bekam  1994  die  Möglichkeit,  das 
Gelernte  in  die  Tat  umzusetzen,  als  meine  Frau  und  ich 
berufen  wurden,  über  die  Mission  Montevideo  in 
Uruguay  zu  präsidieren.  Während  dieser  Zeit  dienten 
unser  Sohn  Jason  in  der  Mission  Portland  in  Oregon  und 
unser  Sohn  Andy  in  der  Mission  Recife  in  Brasilien.  Die 
übrige  Familie  leistete  freudig  Missionsarbeit  in  Uruguay. 

Wir  sind  auf  jeden  Fall  eine  Missionarsfamilie.  Und 
wir  haben  begriffen,  dass  es  keine  wichtigere  Arbeit  und 
keine  größere  Freude  gibt,  als  mit  anderen  Menschen 
über  das  Evangelium  Jesu  Christi  zu  sprechen. 

Auch  jetzt,  da  ich  Siebziger  bin,  gehört  es  noch 
immer  zu  meinen  Lieblingsaufgaben,  mich  mit  den 
Missionaren  zu  treffen  und  die  Freude  zu  erleben,  die 
einem  zuteil  wird,  wenn  man  dem  Herrn  dient  und  mit 
Menschen  zusammenarbeitet,  die  ihm  ebenfalls  dienen. 

Dieses  Interesse  an  der  Missionsarbeit,  dieser  feste 
Entschluss,  mit  anderen  über  das  Evangelium  zu 
sprechen,  begann  im  PV- Alter.  In  diesem  Alter  sollten 
sich  alle  Jungen  vornehmen,  auf  Mission  zu  gehen, 
denn  diese  wichtige  Entscheidung  beeinflusst  und  lenkt 
sie  bei  allem,  was  sie  während  der  Jahre  des 
Heranwachsens  tun.  □ 


GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


DER  MANN, 
DER  NICHT 
LAUFEN 
KONNTE 


Als  Jesus  einmal  das  Evangelium  predigte,  befand  er 
sich  zusammen  mit  vielen  anderen  Menschen  in  einem 
Haus. 

Lukas  5:17 


Hin  paar  Männer  trugen  einen  Freund  auf  einer  Tragbahre  herbei,  damit  er  Jesus  sehen  konnte.  Der  Freund  konnte 
nicht  laufen.  Doch  weil  sich  so  viele  Menschen  im  Haus  befanden,  konnten  sie  ihren  Freund  nicht  hineintragen. 

Lukas  5:18,19 


KLEINER  LIAHONA 

12 


Die  Männer  trugen  ihren  Freund  auf  das  Dach  hinaul  und  iieijeu  liin  von  dort  samt,  seiner  Bahre  ins  Haus  hinab. 

Lukas  5:19 


Als  Jesus  den  großen  Glauben  der  Männer  sah,  forderte  er  den  Kranken  auf,  seine  Tragbahre  zu  nehmen  und  nach 
Hause  zu  gehen.  Der  Mann  war  geheilt  und  stand  auf!  Er  nahm  seine  Tragbahre  und  ging  nach  Hause.  Dabei  pries 
er  Gott. 

Lukas  5:20,24,25 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


DIE 

BERGPREDIGT 


Eines  Tages  unterwies  Jesus  seine  Jünger  auf  einem 
Berg  am  Fuße  des  Sees  von  Galiläa  im  Evangelium. 

Matthäus  5:  l 


Er  erklärte  ihnen,  was  ftir  ein  Leben  sie  führen  mussten,  damit  sie  glücklich  sein  und  wieder  beim  himmlischen 
Vater  wohnen  konnten.  Was  er  ihnen  erklärte,  macht  auch  uns  glücklich. 

Matthäus  5-7 
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Wir  müssen  sanftmütig  und  geduldig  sein  und  dem 
Herrn  bereitwillig  nachfolgen. 

Matthäus  5:5 


Wir  müssen  uns  nach  besten  Kräften  bemühen, 
rechtschaffen  zu  sein. 

Matthäus  5:6 


Wir  müssen  denjenigen  vergeben,  die  uns  wehtun  bzw. 
uns  kränken.  Wenn  wir  ihnen  vergeben,  vergibt  der 
himmlische  Vater  uns. 

Matthäus  5:7 


Wir  müssen  Frieden  stiften,  unsere  Mitmenschen 
lieben  und  dazu  beitragen,  dass  sie  einander  lieben. 

Matthäus  5:9 
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Wir  dürfen  keine  Angst  davor  haben,  Menschen  vom 
Evangelium  zu  erzählen  oder  ihnen  zu  erklären,  dass 
wir  den  himmlischen  Vater  lieb  haben.  Wir  müssen 
rechtschaffen  sein.  Wenn  andere  Leute  sehen,  dass  wir 
das  Rechte  tun,  dann  fangen  vielleicht  auch  sie  an,  an 
Gott  zu  glauben. 

Matthäus  5:14-16 


Und  so  nett,  wie  wir  uns  andere  Menschen  wünschen, 
müssen  wir  zu  ihnen  sein. 

Matthäus  7:12 


Wir  müssen  immer  halten,  was  wir  versprochen  haben. 

Matthäus  5:33-37 


Jesus  hat  gesagt,  wenn  wir  das  täten,  würden  wir 
glücklich.  Gott  wird  uns  segnen,  und  wir  werden 
wieder  beim  himmlischen  Vater  wohnen. 

Matthäus  5:2-12 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 


NICHT  UBER  UNSERE  VERHALTNISSE  LEBEN 


Die  Erde  und  alles  darin  gehört 
zwar  dem  Herrn,  doch 
vertraut  er  uns  Menschen 
einen  Teil  seines  Reichtums  an.  Als 
Eider  Joe  J.  Christensen  zur 
Präsidentschaft  der  Siebziger  gehörte, 
hat  er  einmal  erklärt:  „Unsere 
finanziellen  Mittel  sind  eine 
Treuhandschaft  und  kein  Besitz.  Ich 
bin  sicher,  dass  wir  buchstäblich  vor 
Gott  Rechenschaft  darüber  werden 
ablegen  müssen,  wie  wir  unsere 
Mittel  dafür  eingesetzt  haben, 
unseren  Mitmenschen  zu  helfen  und 
das  Gottesreich  aufzubauen."  („Gier, 
Egoismus  und  Maßlosigkeit",  Der 
Stem,  Juli  1999,  Seite  12.)  Ob  unser 
Teil  nun  groß  oder  klein  ist  -  wir 
können  unsere  Aufgabe  verant- 
wortungsvoll wahrnehmen,  wenn  wir 
uns  an  richtige  Grundsätze  halten. 

EIN  BUDGET  AUFSTELLEN 

Für  viele  Familien  ist  es  hilfreich, 
wenn  sie  ein  Budget  aufstellen. 
(Siehe  Marvin  J.  Ashton,  „Tipps  für 
die  Familienfinanzen",  Liahona, 
April  2000,  Seite  42  ff)  In  diesem 
Budget  müssen  die  Ausgaben  für 
Zehnten  und  weitere  Spenden  an  die 
Kirche  an  erster  Stelle  stehen.  Diese 
Spenden  ermöglichen  es  uns 
nämlich,  von  unserem  Besitz  „den 
Armen  und  Bedrängten"  zu  geben 
(siehe  LuB  105:3).  Es  ist  wichtig, 
dass  man  ehrlich  den  Zehnten  zahlt, 
damit  man  zum  Aufbau  des 
Gottesreiches  beiträgt.  Außerdem  ist 
dies  der  beste  Schutz  in  finanziellen 
Dingen,  den  man  überhaupt  haben 
kann.  Der  Herr  hat  ja  verheißen,  er 
werde  „die  Schleusen  des  Himmels" 
öffnen  (siehe  Maleachi  3:10),  sofern 
wir  dieses  Gebot  hielten. 

Der  Herr  kann  diese  Schleusen 
auf  vielerlei  Weise  öffnen.  Präsident 
Spencer  W.  Kimball  (1895-1985) 


hat  erklärt:  „Er  kann  veranlassen, 
dass  wir  ein  besseres  Gehalt 
bekommen,  . . .  unser  Geld  sinnvoller 
ausgeben,  . . .  gesünder  sind  . . .  lund] 
Zusammenhänge  besser  verstehen, 
so  dass  wir  eine  bessere  Stellung 
bekommen."  (The  Teachings  of 
Spencer  W.  Kimball,  Hg.  Edward  L. 
Kimball  11982],  Seite  212.) 

Wenn  wir  für  alles  Notwendige  - 
auch  das  Sparen  -  Beträge  eingeplant 
haben,  müssen  wir  uns  über  das 
Gedanken  machen,  was  nicht  lebens- 
notwendig ist,  was  unserer  Familie 
aber  wünschenswert  erscheint. 

MIT  ANDEREN  TEILEN 

Das,  was  wir  besitzen,  können  wir 
kaum  besser  nutzen,  als  es  mit  anderen 
zu  teilen.  C.  S.  Lewis  hat  geschrieben: 
,^enn  unsere  Mildtätigkeit  uns  nicht 
im  Geringsten  schmerzt  oder  schwer 
fällt, . . .  dann  spenden  wir  zu  wenig.  Es 
sollte  immer  noch  etwas  geben,  was 
wir  gern  täten,  uns  aber  versagen 
müssen,  weil  unsere  Mildtätigkeit  uns 
davon  abhält."  (Mere  Christianity 
11952],  Seite  67;  zitiert  in  Der  Stem, 
Juli  1999,  Seite  12.) 

KEINE  SCHULDEN  MACHEN 

Kaum  etwas  zerstört  Glück 
schneller  als  Schulden.  In  manchen 
Kulturkreisen  wird  es  zunehmend 
leichter  und  gesell- 
schaftlich auch 


immer  mehr  akzeptiert,  Schulden  zu 
machen.  Doch  für  die  Mitglieder  der 
Kirche  gilt,  dass  wir  schon  seit  langem 
aufgefordert  werden,  keine  unnötigen 
Schulden  zu  machen.  Der  Hunger 
nach  weltlichen  Gütern  muss  genauso 
gezügelt  werden  wie  jedes  andere 
Bedürfuis.  Wenn  wir  uns  an  das  alte 
Motto  der  Pioniere  halten;  „Flicke  es, 
trage  es  auf  oder  verzichte  darauf", 
fällt  es  uns  leichter,  nicht  über  unsere 
Verhältnisse  zu  leben. 

WER  EIN  KLUGER  TREUHÄNDER  IST, 
WIRD  GESEGNET 

Jill  Johnson  aus  Sandy  in  Utah 
erzählt,  wie  der  Herr  ihre  Familie 
gesegnet  hat:  „Als  mein  Mann  und 
ich  heirateten,  studierten  wir  beide 
noch.  Unser  mageres  Monatsein- 
kommen teilten  wir  sorgfältig  ein. 
Dann  erhöhte  unser  Vermieter  die 
Miete.  Wir  beteten  um  eine  Segnung. 
Am  nächsten  Tag  gab  unser  altes 
Auto  den  Geist  auf  und  konnte  nicht 
mehr  repariert  werden.  Wir  fragten 
uns,  warum  uns  diese  Prüfungen 
gleichzeitig  widerfuhren,  aber  es 
erwies  sich  sogar  als  Segnung,  das  wir 
kein  Auto  mehr  hatten.  Mit  der  Hilfe 
von  Angehörigen  und  Freunden 
kamen  wir  auch  ohne  Auto  zurecht. 
Das  Geld,  das  wir  sonst  für  Benzin  und 
Ol  ausgegeben  hatten,  entsprach 
ziemlich  genau  der  Mieterhöhung. 
Manchmal  werden  wir  auf 
unerwartete  Weise  für  Gehorsam 
t^'esegnet." 

Dem  Herrn  liegt  unser 
zeitUches  und  geistiges 
Wohlergehen  am 
Herzen.   Wenn  wir 
bemüht  sind,  klug 
mit     den  Gaben 
umzugehen,  die  er  uns 
geschenkt  hat,  wird  er 
uns  helfen.  □ 
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Blicken  Sie  wegen  Jeder 
Gabe  . .  .  zu  ihm  auf" 


Jeden  Tag  segnet  Gott  uns  mit  seinen  Gaben. 
Uns  werden  Segnungen  zuteil,  weil  der 
liebevolle  himmlische  Vater  für  seine  Kinder 
sorgen  möchte.  Viele  dieser  Gaben  -  und  zwar  vor 
allem  geistige  Gaben  -  sind  uns  vielleicht, 
zumindest  für  einen  bestimmten  Zeitraum,  gar 
nicht  richtig  bewusst  bzw.  wir  wissen  sie  nicht  zu 
schätzen.  So  war  es  auch  in  den  nach- 

stehenden Geschichten.  Ein  Behinderter 
gereicht  seinen  Mitmenschen  durch 
seinen  engagierten  Dienst  zum  Segen. 
Eine  Mutter  hat  aus  einem  nicht 
nachvollziehbaren     Grund  das 
Gefühl,  sie  solle  zu  ihrer  kleinen 
Tochter    in    den  Kindergarten 
fahren.  Eine  junge  Mutter  findet 
die  Kraft,  ihre  Kinder  allein  groß- 


Siegeswille 

Jorge  Flores 

Carlos  Yepez  Yong  aus  Lima  in 
Peru  kann  weder  seine  Beine 
noch  seinen  rechten  Arm  bewegen. 
Außerdem  spricht  er  nur  mit  Mühe. 
Aber  er  gehört  zu  den  stärksten 
Menschen,  die  ich  kenne.  Der  Geist 
des  Herrn  macht  ihn  stark.  Wenn  er 
eine  Ansprache  hält  bzw.  lehrt,  dann 
klingen  seine  Worte  schön  in 
unseren  Ohren,  denn  sie  rühren  uns 
das  Herz  an. 

Bruder  Yepez  ist  aufgrund  eines 
Geburtsschadens  gelähmt.  Fast  die 
gesamten  ersten  fünf  Lebensjahre  lag 
er  im  Koma  und  wurde  intravenös 
ernährt.  Manche  der  behandelnden 
Arzte  fragten  sich,  ob  es  die  Mühe 


überhaupt  wert  sei,  ihn  am  Leben  zu 
erhalten.  Sie  wussten  nicht,  dass  der 
Herr  eine  Aufgabe  für  ihn  hatte. 

Als  Carlos  sechs  Jahre  alt  war, 
begann  er  zur  Überraschung  aller, 
bestimmte  Extremitäten  zu  bewegen. 
Nun  setzte  die  Behandlung  mit 
Medikamenten  ein,  und  seine 
geistigen  Fähigkeiten  entwickelten 
sich  so  rapide,  dass  er  in  nur  wenigen 
Jahre  seine  Klassenkameraden 
überflügelte.  Doch  als  Carlos  zwölf 
Jahre  alt  war,  ließen  die  physischen 
Fortschritte  wieder  nach.  Als  er 
achtzehn  Jahre  alt  war,  ließen  seine 


zuziehen.  Die  sanfte  Hand  des  Herrn  führt  einen 
jungen  Mann  zu  einer  anscheinend  zufälligen 
Begegnung,  durch  die  er  schließlich  zur  Kirche 
findet.  Jede  Geschichte  macht  deutlich,  dass  der 
himmlische  Vater  den  Wunsch  hat,  uns  zu  segnen. 

Vom  lebenden  Propheten  des  Herrn  stammen 
das  folgende  Zeugnis  und  die  folgende  Verheißung: 
„[Der  Herr]  ist  Ihre  Kraft.  .  .  .  Blicken  Sie  wegen 
jeder  Gabe,  jeder  Gnade  und  jeder  Segnung 
zu  ihm  auf.  Knien  Sie  nieder,  und  beten 
Sie;  erheben  Sie  sich  dann,  und  tun 
Sie  seinen  Willen,  vertrauen  Sie  ihm, 
und  glauben  Sie  an  ihn.  Dann  wird 
Gott  Sie  segnen.  Dies  verheiße  ich 
Ihnen  als  sein  Knecht."  („Worte  des 
lebenden  Propheten",  Liahona,  Mai 
2001,  Seite  16.) 


Eltern  sich  scheiden,  und  er  wurde 
nicht  weiter  behandelt. 

Carlos  war  enttäuscht  und 
traurig,  verfiel  aber  nicht  in 
Verzweiflung.  Als  er  zwanzig  Jahre 
alt  war,  lud  ihn  eine  Nachbarin 
ein,  sich  die  Missionarslektionen 
anzuhören.  Carlos  nahm  an  allen 
Lektionen  teil,  und  nachdem  er 
gebetet  und  im  Herzen  nachgedacht 
hatte,  empfing  er  ein  geistiges 
Zeugnis,  dass  das,  was  er  gelernt 
hatte,  wahr  sei.  Also  entschloss  er 
sich  zur  Taufe. 

Carlos  erzählt,  dass  sich  sein  Leben 
nach  dem  Untertauchen  bei  der  Taufe 
von  Grund  auf  geändert  habe. 
„Innerlich  hatte  ich  das  Gefühl,  als 
seien  mein  nutzloser  Arm  und  meine 
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Beine  stark  und  kräftig  geworden", 
erklärt  er.  „An  jenem  Tag  habe  icli  mir 
vorgenommen,  dem  Herrn  in  jeder 
Berufung  zu  dienen,  die  er  mir  zuteil 
werden  ließe,  zu  laufen  und  nicht 
müde  zu  werden,  zu  gehen  und  nicht 
zu  ermatten  „(siehe  LuB  89:20). 

Auch  wenn  Carlos  weiterhin 
gelähmt  blieb,  schwang  sein  Geist 
sich  doch  zu  ungeahnten  Höhen  auf 
Und  der  Herr  segnete  ihn.  Er  kam 
pünktlich  zu  den  Versammlungen 
und  besuchte   Religionskurse  für 
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Erwachsene,  die  vom  Bildungswesen 
der  Kirche  veranstaltet  wurden. 
Carlos  wurde  als  Zweiter  Ratgeber  in 
der  JM-Leitung  der  Gemeinde  Caja 
de  Agua  im  Pfahl  Las  Flores  in  Lima 
in  Peru  berufen.  Jeden  Tag  in  der 
Woche  sahen  wir,  wie  er  in  seinem 
Rollstuhl  von  Haus  zu  Haus  fuhr  und 

Wir  sahen  oft,  wie  Carlos  in  seinem 
Rollstuhl  von  Haus  zu  Haus  fuhr 
und  die  jungen  Leute  zur  Kirche 
einlud. 


die  jungen  Leute  zur  Kirche  einlud. 

Inzwischen  sind  Jahre  vergangen. 
Carlos  gehört  jetzt  zur  Gemeinde  Los 
Jardines.  Er  hat  noch  immer  ein 
festes  Zeugnis  vom  Herrn  und 
seinem  Evangehum,  geht  regelmäßig 
in  den  Tempel  in  Lima,  dient  als 


Heimlehrer  und  hilft  den 
Missionaren  bei  der  Unterweisung 
von  Interessenten.  Aufgrund  seiner 
Beharrlichkeit,  seines  Zeugnisses  und 
seines  Vertrauens  in  den  Herrn  sind 
sieben  seiner  Nichten  und  Neffen 
sowie  einige  seiner  Freunde  heute 
Mitglied  der  Kirche.  Weitere 
Mitglieder  -  sowohl  junge  Menschen 
als  auch  Erwachsene  -  sind  durch 
seinen  Einfluss  wieder  zur  Kirche 
zurückgeführt  worden.  Er  verpasst 
nicht  eine  einzige  Versammlung. 
Häufig  besucht  er  Firesides  und 
Gemeindeveranstaltungen.  Auch 
wenn  manche  meinen  mögen,  seine 
Behinderung  behindere  ihn,  so 
bewundern  ihn  die  jungen  Menschen 
im  Pfahl  doch  dafür,  dass  er  geistige 
Höchstleistungen  erbringt. 

Jorge  Flores  gehört  zur  Gemeinde 
Laderas,  Pfahl  Las  Palmeras,  Lima,  Peru. 


„Schau  nach  Wendi" 

Darlene  Joy  Nichols 

Als  Wendi,  unsere  älteste  Tochter, 
fünf  Jahre  alt  war,  ging  sie  jeden 
Morgen  in  den  Kindergarten.  Eines 
Tages  schickte  ich  sie  auf  den  Weg 
und  machte  dann  unsere  beiden 
kleineren  Kinder  fertig,  weil  ich 
einkaufen  gehen  wollte.  Ich  hatte  es 
eilig,  denn  ich  wollte  rechtzeitig  mit 
dem  Einkaufen  fertig  sein,  um  Wendi 
aus  dem  Kindergarten  abzuholen.  So 
machte     ich     mich     mit  der 
Einkaufsliste  in  der  einen  und 
meinen  beiden  kleineren  Kindern 
an  der  anderen  Hand  auf  den  Weg. 

Ungefähr    zwanzig  Minuten 
später  schoss  mir  ein  unmissver- 
ständUcher  Gedanke  durch  den 
Kopf  Darlene,  schau  nach  Wendi. 
Ich  überlegte:  Wie  albem!  Wendi 


ist  doch  im  Kindergarten,  und  da  ist  sie 
sicher.  Ich  verdrängte  den  Gedanken 
und  erledigte  weiter  meine  Einkäufe. 
Kurz  danach  schoss  mir  der  Gedanke 
wieder  durch  den  Kopf  Darlene,  schau 
nach  Wendi.  Der  Gedanke  war  so 
unmissverständlich,  dass  ich  mitten 
im  Supermarktgang  stehen  blieb. 

Ich  schaute  auf  meine  Einkaufsliste 
und  meine  beiden  kleinen  Kinder,  die 
ich  nicht  mehr  lange  ruhig  halten 
konnte.  Ich  überlegte: 
Das  ist  doch  albern 
Wendi  geht  es  sicher 
gut.  Ich  ging  weiter 
den  Gang  hinunter, 
aber  die  Worte 


drangen  mir  erneut  eindrucksvoll  in 
den  Sinn:  Darlene,  schau  nach  Wendi! 

Ich  sagte  einem  Angestellten,  dass 
ich  meine  Einkäufe  später  holen 
würde,  und  verließ  eilig  den  Laden. 
Als  wir  losfuhren,  sah  ich,  dass  ein 
Gewitter  aufgezogen  war.  Wendi 
hatte  schreckliche  Angst  vor 
Gewittern.  Aber  ich  wusste,  dass  sie 
im  Kindergarten  sicher  war.  Dennoch 

Schau  nach  Wendi.  Der  Gedanke 
war  so  unmissverständlich, 
dass  ich  mitten  im 
Supermarictgang  stehen 
blieb. 


fing  ich  an,  mir  Sorgen  zu  machen. 
Vielleicht  war  etwas  Schreckliches 
geschehen!  Schnell  fuhr  ich  zum 
Kindergarten.  Dort  sah  alles  aus  wie 
immer,  und  selbst  das  Gewitter  zog 
schon  wieder  ab.  Ich  überlegte,  ob 
ich  überhaupt  hineingehen  sollte. 
Aber  nachdem  ich  mir  schon  die 
Mühe  gemacht  hatte  und  zum 
Kindergarten  gefahren  war,  wollte 
ich  doch  wenigstens  hineingehen 
und  mich  davon  überzeugen,  dass 
alles  in  Ordnung  war. 

Als  ich  den  Gang  zum  Raum 
entlang  ging,  in  dem  Wendis  Gruppe 
sich  normalerweise  aufhielt,  sah  ich, 
dass  die  Tür  offen  stand  und  Wendi 
im  Flur  wartete.  Wie  merkwürdig. 
Warum  war  sie  nicht  im  Raum?  Als 
ich  auf  sie  zutrat,  lächelte  sie.  Ich 
wusste  nicht,  was  ich  sagen  sollte; 
also  nahm  ich  sie  einfach  in  den  Arm. 

„Mama,  ich  wusste,  dass  du 
kommen  würdest",  sagte  sie. 

Da  trat  die  Erzieherin  auf  uns  zu 
und  sagte:  „Woher  wussten  Sie,  dass 
Sie  kommen  sollten?"  Dann  erklärte 
sie  mir,  dass  der  Donner  und  die 
Blitze  den  Kindern  Angst  gemacht 
hätten.  Als  sie  die  Kinder 
zusammenrief,  damit  sich  alle  eng 
zusammensetzten,  sah  sie,  dass 
Wendi  betete.  Als  Wendi  zu  Ende 
gebetet  hatte,  sagte  sie  der 
Erzieherin,  es  gehe  ihr  gut  und  sie 
habe  den  himmlischen  Vater 
gebeten,  ihre  Mama  zu  ihr  zu 
schicken.  Sie  fragte,  ob  sie  an  der 
Tür  warten  dürfe. 

Ich  konnte  die  Tränen  nicht 
zurückhalten,  als  mir  bewusst  wurde, 
dass  das  gläubige  Gebet  eines  fünf- 
jährigen Mädchens  mich  tatsächlich 
dazu  gebracht  hatte,  aus  einem 
mehrere     Kilometer  entfernten 


Supermarkt  zu  ihr  zu  eilen.  Ich  bin 
dem  himmlischen  Vater  für  dieses 
Erlebnis  zutiefst  dankbar.  Wendi  und 
ich  haben  an  jenem  Tag  beide  viel 
über  Glauben  und  Vertrauen  gelernt. 

Darlene  Joy  Nichols  gehört  zur  Gemeinde 
Bumsville  im  Pfahl  Bumsville,  Minnesota. 


Stark  um  meiner 
Kinder  willen 

Eliza  M.  Torres 

Nach  zwölfjähriger  Ehe  ließ  mein 
Mann  mich  und  meine  sechs 
kleinen  Kinder  im  Stich.  Die  Mutter 
meines  Mannes  wohnte  zwar 
weiterhin  bei  uns,  aber  meine  Kinder 
haben  ihren  Vater  -  von  einer 
Ausnahme  einmal  abgesehen  -  nie 
wieder  gesehen. 

Die  Kinder  waren  zu  klein,  um 
richtig  zu  begreifen,  was  mit  unserer 
Familie  geschah,  und  ich  versuchte, 
sie  so  gut  wie  möglich  vor  dem 
Schmerz  zu  bewahren,  den  ich  selbst 
empfand.  Doch  wenige  Wochen  nach 
der  Trennung  von  meinem  Mann  war 
ich  verletzt,  innerlich  leer  und 
einsam.  Obwohl  ich  in  meiner 
Heimatstadt  auf  den  Philippinen  von 
vielen  Menschen  umgeben  war, 
musste  ich  oft  weinen  und  sehnte 
mich  nach  jemandem,  dem  ich  meine 
Sorgen  anvertrauen  konnte.  Mein 
Leben  lief  ab  wie  hinter  einer  dicken 
Nebelbank.  Ich  konnte  weder  klar 
denken  noch  konkrete  Pläne 
machen.  Und  trotzdem  war  mir 
bewusst,  dass  ich  um  meiner  Kinder 
willen  stark  sein  musste.  Ich  spürte, 
dass  die  Verantwortung  für  ihr 
Wohlergehen  allein  auf  mir  ruhte. 

Demütig  und  verzweifelt  kniete  ich 
nieder  und  bat  den  himmlischen  Vater 


um  drei  Segnungen;  Gesundheit, 
einen  klaren  Sinn  und  die  seelische 
Kraft,  nicht  in  Selbstmitleid  und 
Egoismus  zu  verfallen. 

Meine  Gebete  wurden  erhört.  Trotz 
der  schwierigen  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  auf  den  Philippinen 
wurde  ich  mit  einem  guten  Einkom- 
men gesegnet.  Und  je  fleißiger  ich 
arbeiten  konnte,  desto  mehr  Geld 
verdiente  ich.  Wir  hatten  genug  für 
unsere  zeitlichen  Bedürfnisse,  und  ich 
fand  auch  den  klaren  Sinn  und  die 
seelische  Kraft,  die  ich  brauchte,  um 
meinen  Kindern  Vater  und  Mutter 
zu  sein. 

Ich  ließ  meinen  Kindern  Liebe  und 
Fürsorge  angedeihen  und  schenkte 
ihnen  so  viel  Aufmerksamkeit  wie  nur 
möglich.  Sonn-  und  Feiertage  waren 
ausschließlich  für  sie  reserviert.  Ich 
erklärte  ihnen,  dass  sie  weder  im  Zorn 
zurückblicken  noch  voller  Angst  in 
die  Zukunft  schauen  dürften,  sondern 
sich  der  Gegenwart  bewusst  sein 
sollten.  Sie  lernten,  keinen  Menschen 
zu  hassen,  vor  allem  nicht  ihren 
verschwundenen  Vater. 

Außerdem  lernten  sie,  miteinander 
zu  teilen  und  füreinander  einzustehen. 
Wir  tauschten  Meinungen  aus  und 
respektierten  die  unterschiedlichen 
Vorstellungen.  Wir  freuten  uns 
gemeinsam  über  jeden  Sieg  und 
trösteten  einander  im  Falle  eines 
Fehlschlags.  Wir  waren  eins  -  wir 
kochten  und  lachten  gemeinsam, 
teilten  miteinander  und  beteten  vor 
allem  gemeinsam. 

Sieben  Jahre  nach  der  Trennung 
von  meinem  Mann  schlössen  vier 
meiner  Kinder  und  ich  uns  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  an.  Die  Lehren  der 
Kirche  förderten  meine  Kinder 
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noch  mehr  in  der  Entwicklung 
ihrer  Talente.  Sie  lernten  mehr 
Geduld  und  Verständnis.  Und  als 
sie  älter  wurden,  lernten  sie  auch 
Führungseigenschaften  und  entwi- 
ckelten andere  Fähigkeiten,  von 
denen  sie  vorher  gar  nichts  gewusst 
hatten.  Sie  hatten  inneren  Frieden 
und  fühlten  sich  zugehörig.  Meine 
Kinder  baten  die  Führer  der  Kirche 
oft  um  Rat,  wenn  es  um  berufliche, 
seelische  oder  geistige  Fragen  ging. 
Sie  erfüllten  ihre  Berufungen 
engagiert  und  wirkten  eifrig  bei 
Veranstaltungen  der  Kirche  mit. 
Ich  sah  zu,  wie  sie  sich  entwi- 
ckelten -  wie  sie  geistig  Fortschritt 
machten  und  soziale  Kompetenz 
lernten. 

Mein  Sohn  sowie  drei  Töchter 
haben  eine  Vollzeitmission  erfüllt. 
Sie  haben  auch  weiterhin  Fortschritt 
gemacht  und  sich  zu  wunderbaren 
Menschen  entwickelt. 

Meine  Prüfungen  haben  mir 
geholfen,  stärker  zu  werden  und  in 
Bereichen  Fortschritt  zu  machen,  in 
denen  es  mir  sonst  vielleicht  nicht 
gelungen  wäre.  Ich  war  oft  erschöpft, 
aber  gerade  dann  hat  der  himmlische 
Vater  mir  Ruhe  geschenkt,  mich 
geführt  und  mir  die  Seele  mit  seiner 
Liebe  erfüllt. 

Ich  bin  überreich  gesegnet 
worden.  Ich  habe  Freude  an  meinen 
wohlgeratenen  Kindern.  Aus  einem 
großen  Unglück  sind  wir  siegreich 
hervorgegangen.  Aber  wir  verdan- 
ken alles  dem  himmlischen  Vater 
und  seinem  Sohn,  Jesus  Christus. 
Für  den  Einfluss,  den  sie  auf  uns 
genommen  haben,  werden  wir  ewig 
dankbar  sein. 

Eliza  M.  Tones  gehört  zur  Gemeinde 
Milpitas  im  Pfahl  San  Jose,  Kalifornien-Ost. 


Die  verlegte  Broschüre 

Wenceslao  Salguero 

Ich  bin  in  El  Progreso,  einer 
Kleinstadt  in  Guatemala,  geboren 
und  aufgewachsen.  Als  ich  etwa 
zehn  Jahre  alt  war,  fiel  mir  eine 
ungewöhnliche  Broschüre  in  die 
Fiände.  Darin  stand  die  Geschichte 
von  Joseph  Smith,  einem  Jungen,  der 
in  einer  Vision  Gott  den  ewigen 
Vater  und  seinen  Sohn,  Jesus 
Christus,  geschaut  hatte. 

Diese  Geschichte  beeindruckte 
mich  tief.  Weil  mir  das  nicht 
ausreichte,  was  ich  im  Religions- 
unterricht der  Kirche  lernte,  der 
meine  Eltern  angehörten,  wollte  ich 
mehr  über  den  Jungen  wissen,  von 
dem  in  der  Broschüre  erzählt  wurde. 
Aber  ich  wusste  nicht,  wo  ich  mehr 
erfahren  konnte.  Im  Laufe  der  Zeit 
verlegte  ich  die  Broschüre.  Aber  ich 
vergaß  sie  nie  und  fragte  mich,  ob 
ich  je  wieder  auf  eine  solche 
Broschüre  stoßen  würde. 

Im  Teenageralter  und  später  als 
junger  Mann  beschäftigte  ich  mich  mit 
mehreren  Glaubensgemeinschaften. 
Ich  nahm  sogar  an  Kursen  teil 
und  erhielt  dafür  Zertifikate.  Aber  an 
allen  Religionen  hatte  ich  etwas 
auszusetzen,  und  es  gefiel  mir  auch 
überhaupt  nicht,  dass  die  Geistlichen 
der  einzelnen  Glaubensrichtungen 
einander  manchmal  kritisierten.  In  der 
Zwischenzeit  hatte  ich  auch  damit 
begonnen,  in  der  Bibel  zu  lesen,  und 
als  ich  die  Bibel  mit  dem  verglich,  was 
ich  in  den  Religionen  beobachtete,  mit 
denen  ich  mich  beschäftigte,  gelangte 
ich  zu  der  Uberzeugung,  dass  ihnen 
Gottes  Vollmacht  fehlte. 

Oft  kniete  ich  zum  Beten  nieder 
und  flehte  Gott  an,  mich  zu  seiner 
wahren   Kirche    zu   führen.  Ich 


versprach,  dass  ich  die  Gebote  treu 
halten  und  ihm  immer  dienen 
würde,  wenn  er  dies  täte. 

Ich  hatte  auch  Träume,  in  denen 
ich  Gott  erklärte,  dass  ich  bereit  sei, 
alles  zu  tun,  damit  mir  meine 
Sünden  vergeben  würden.  Und  dann 
wachte  ich  meistens  auf  und  merkte, 
dass  mein  Kopfkissen  nass  war  von 
meinen  Tränen.  Ich  bat  Gott  auch, 
mich  die  Broschüre  über  Joseph 
Smith  wieder  finden  zu  lassen. 

1968  hatte  ich  eine  Frau  und  einen 
Sohn.  Wir  zogen  nach  Guatemala- 
Stadt,  weil  ich  dort  eine  bessere  Stelle 
zu  finden  hoffte.  Am  20.  November 
1975  klopften  zwei  schlicht  gekleidete 
junge  Amerikanerinnen  an  unsere 
Tür.  Sie  sagten,  sie  hätten  eine 
Botschaft  für  meine  Familie.  Wir 
machten  für  einen  späteren  Zeitpunkt 
einen  Termin  aus,  wo  sie  wieder- 
kommen sollten. 

Ich  kann  mich  noch  genau  an  die 
erste  Lektion  erinnern.  Eine  der 
jungen  Frauen  sprach  ein  Gebet,  und 
dann  fing  die  andere  an,  von  Joseph 
Smith  zu  erzählen.  Dabei  hielt  sie  die 
Broschüre  in  der  Hand,  die  ich  als 
Junge  gelesen  hatte!  Meine  Suche 
nach  der  Wahrheit  hatte  bei  mir  im 
Wohnzimmer  ihr  Ende  gefunden. 

Mit  Worten  kann  ich  gar  nicht 
schildern,  was  ich  in  jenem 
Augenblick  empfand.  Am  liebsten 
hätte  ich  ihr  die  Broschüre  aus  der 
Hand  gerissen.  Die  Missionarinnen 
merkten,  wie  ich  die  Broschüre 
anstarrte,  und  versprachen,  sie  mir 
dazulassen.  Als  sie  mir  diese  kostbare 
Broschüre  gaben,  konnte  ich  es 
kaum  glauben.  Ich  steckte  sie  in 
meine  Hemdtasche,  damit  sie 
meinem  Herzen  nahe  war. 

Zwei  Tage   später  kamen  die 
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Missionarinnen  wieder.  Als  sie  die 
Broschüre  in  meiner  Tasche  sahen, 
fragten  sie  mich,  ob  ich  darin  gelesen 
hätte.  Ich  antwortete,  dass  sie  ja  gar 
nicht  wüssten,  was  diese  Broschüre 
mir  bedeutete.  Ich  erklärte  ihnen, 
dass  ich  sie  als  Junge  gelesen  und 
darum  gebetet  hatte,  ich  möge  sie 
wieder  finden. 

Am  Sonntag  ging  unsere  Familie 
zur  Kirche.  Wir  waren  sehr  früh  da, 
und  die  Missionarinnen  waren 
erstaunt,  uns  zu  sehen.  Sie  hatten 
uns  ja  eigentlich  nicht  eingeladen, 
sondern  uns  nur  erklärt,  wo  sich  das 
Gemeindehaus  befand. 

Die  Missionarinnen  unterwiesen 
uns  weiter.  Obwohl  sie  nicht  sehr  gut 
Spanisch  sprachen,  lehrten  sie  doch 

Eine  der  jungen  Frauen  fing  an, 
von  Joseph  Smith  zu  erzählen. 
Dabei  hielt  sie  die  Broschüre  in  der 
Hand,  die  Ich  als  Junge  gelesen 
hatte. 


durch  den  Heiligen  Geist.  Als  sie  uns 
die  Umkehr  erklärten,  spürte  ich 
etwas,  was  ich  noch  nie  zuvor 
gespürt  hatte,  und  begann  zu 
weinen.  Dann  wurde  mir  bewusst, 
dass  wir  alle  weinten.  Ich  war  über- 
zeugt, dass  ich  die  wahre  Kirche 
gefunden  hatte. 

Rosa  Elida,  meine  Frau,  erlebte 
etwas  Ahnliches.  Das  war,  als  die 
Missionarinnen  uns  zur  Taufe 
aufforderten.  „Schwester  Salguero", 
fragten  sie,  „möchten  Sie  dem  Erretter 
nachfolgen?"  Da  wurde  ihr  bewusst, 
dass  sie  das  gerne  tun  wollte. 

Als  ich  den  Herrn  gebeten  hatte, 
mir  bei  der  Suche  nach  seiner  Kirche 
zu  helfen,  da  hatte  ich  versprochen, 
dass  ich  ihm  dienen  würde.  Seit 
meinem  ersten  Besuch  in  der  Kirche 
habe  ich  getreu 
Versammlungen 
besucht  und  mich 
bemüht,  eifrig  zu 
dienen.  Ich  habe 


die 


viele  schöne  Berufungen  in  der  Kirche 
innegehabt;  unter  anderem  habe  ich 
zweimal  als  Bischof  gedient.  Meine 
Frau  hat  in  der  Primarvereinigung,  der 
Fraueiihilfsvereinigung  und  dem 
Genealogieprogramm  gedient.  Mein 
ältester  Sohn  hat  eine  Vollzeitmission 
erfüllt,  und  derzeit  bereitet  sich  gerade 
sein  jüngerer  Bruder  auf  eine  Mission 
vor.  Wir  haben  zwei  Töchter,  die  auch 
in  der  Kirche  aktiv  sind. 

Immer,  wenn  ich  gebeten  werde, 
eine  Ansprache  in  der  Kirche  zu 
halten,  bin  ich  bemüht,  der  Freude 
Ausdruck  zu  verleihen,  die  ich  als 
Mitglied  der  Kirche  des  Herrn 
empfinde.  Ich  weiß,  dass  Gott  lebt 
und  dass  er  uns  sein  Evangelium, 
seine  Kirche  und  die  Vollmacht  seines 
Priestertums  durch  den  Propheten 
Joseph  Smith  wiederhergestellt  hat.  □ 

Wenceslao  Salguero  gehört  zur  Gemeinde 
Tierra  Nueva  im  Pfahl  Bosques  de  San 
Nicolas,  Guatemala-Stadt,  Guatemala. 


Wie  man  den  Familienabend 

NOCH  weiter  verbessert 


Ein  zentraler  Punkt  in  unserem  Bemühen,  „einander 
in  der  Lehre  des  Reiches  zu  belehren"  (LuB  88:77)  ist 
der  Familienabend.  Diese  Zeit,  die  die  Familie 
gemeinsam  verbringt,  ist  wie  ein  Zufluchtsort  vor  dem 
Geschnatter  und  dem  Durcheinander  der  Welt  -  ein, 
zwei  Stunden,  wo  jeder  in  der  Familie  lernen,  den 
anderen  Kraft  geben  und  ihnen  dienen  kann.  Unsere 
Aufgabe  ist  es,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Familienabend 
seinen  Zweck  erfüllt. 

Im  Folgenden  finden  Sie  Beispiele  dafür,  wie  drei 
Familien  ihren  Familienabend  besser  gestaltet  haben. 

Den  Familienabend  gemeinsam 

PLANEN 

Lisa  H.  Fernelius  aus  der  Gemeinde  Chamberburg  1  im 
Pfahl  York,  Pennsylvania,  erzählt,  wie  ihre  Familie  es 
geschafft  hat,  mit  dem  hektischen  Chaos  kurz  vor  dem 
Familienabend  Schluss  zu  machen,  das  dann  ausbricht, 
wenn  derjenige,  der  für  die  Lektion  verantwortlich  ist,  sich 
nicht  vorbereitet  hat.  Die  Familie  beschloss,  regelmäßig 
einen  Familienabend  für  die  Vorbereitung  der  Lektionen 
zu  reservieren.  Sie  beginnen  mit  einem  Gebet  und  bitten 
den  Heiligen  Geist  dann,  ihnen  bei  der  Vorbereitung  zu 
helfen.  Anschließend  bekommt  jeder  das  folgende  Muster: 

L  Thema:  Lege  fest,  was  deine  Familie  lernen  soll. 


2.  Aufmerksamkeit  wecken:  Überlege  dir  Anschauungs- 
material, ein  Quiz,  ein  Wortspiel,  ein  Bild  oder  ein 
Puzzle,  mit  dem  du  auf  das  Thema  hinlenkst. 

3.  Geschichte:  Suche  eine  Geschichte  aus,  die  das 
Thema  der  Lektion  deutlich  macht. 

4.  Schriftstelle  für  die  Woche:  Wähle  einen  Vers  aus,  der 
zur  Lektion  passt.  Die  Familie  beschäftigt  sich  während 
der  auf  die  Lektion  folgenden  Woche  mit  diesem  Vers. 

5.  Zeugnis:  Sage,  wie  du  zu  dem  stehst,  was  du 
durchgenommen  hast. 

6.  Übung:  Suche  ein  Spiel  oder  etwas  anderes  aus,  was 
das  Gelernte  noch  verstärkt. 

Die  Zeitschriften  der  Kirche,  die  heiligen  Schriften, 
das  Gesangbuch  und  andere  Literatur  stehen  der  Familie 
für  die  Vorbereitung  der  Lektionen  griffbereit  zur 
Verfügung.  Ältere  Kinder  arbeiten  allein.  Die  Eltern 
helfen  den  kleineren  Kindern.  Am  Ende  des  Abends  hat 
jeder  eine  Lektion  vorbereitet,  und  zwar  einschließlich 
der  visuellen  Flilfsmittel. 


Mamas  Botschaft 

Jarolyn  Ballard  Stout  aus  der  Gemeinde  Hurricane  4 
im  Pfahl  Hurricane,  Utah,  hat  zehn  Kinder.  Weil  jeder 
abwechselnd  mit  der  Lektion  an  die  Reihe  kommt,  haben 
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die  Eltern  nur  etwa  alle  zwei,  drei  Monate  die 
Möglichkeit,  die  Lektion  durchzunehmen.  Jarolyn  und 
ihr  Mann  wollten  aber  öfter  beim  Familienabend  aktiv 
werden.  Deshalb  erfanden  sie  eine  neue  Aufgabe.  Sie 
hieß  „Mamas  Botschaft". 

Jede  Woche  nach  der  Lektion  fragt  der  Vater  die 
Mutter  nach  ihrer  Botschaft,  die  entweder  aus  einem 
kurzen  Gedanken  oder  einer  längeren  Diskussion 
besteht.  Sie  geht  vielleicht  auf  eine  Konferenzansprache 
oder  ein  Problem  innerhalb  der  Familie  ein.  Manchmal 
spricht  Mama  auch  über  die  Lektion,  die  jemand  anders 
aus  der  Familie  zuvor  durchgenommen  hat.  Dies  gilt  vor 
allem  dann,  wenn  ein  Kind  an  der  Reihe  war  und  sie  ihm 
geholfen  hatte,  die  Lektion  vorzubereiten. 

„Mamas  Botschaft  ist  in  unserer  Familie  ein  großer 
Erfolg",  erzählt  Schwester  Stout.  „Die  Kinder  haben  Spaß 
daran,  und  wir  Eltern  bekommen  die  Möglichkeit,  auch 
noch  in  den  Lemteil  des  Familienabends  einzugreifen." 

Wie  man  Kindern  bei  der 
Missionsarbeit  hilft 

„Wir  haben  fünf  Kinder,  denen  wir  erklären,  wie  man 
Möglichkeiten  erkennt,  Missionsarbeit  zu  leisten";  sagt 
Laura  F.  Nielsen  aus  der  Gemeinde  Cupertino  im  Pfahl 
Saratoga  in  Kalifornien.  „Jede  Woche  sprechen  wir  beim 
Familienabend  kurz  darüber,  welche  Chancen  sich  jedem 
in  der  Familie  in  den  vergangenen  sieben  Tage  geboten 
haben,  Missionsarbeit  zu  leisten,  und  wie  der  Betreffende 


sie  genutzt  hat."  Dann  besprechen  die  Nielsens 
gemeinsam,  wie  man  sich  in  einer  solchen  Situation  am 
besten  verhält. 

Dadurch  lernen  die  Kinder,  was  für  unterschiedliche 
Möglichkeiten  es  überhaupt  gibt,  Missionsarbeit  zu 
leisten.  Sie  haben  beispielsweise  gelernt,  dass  sie  den 
vollständigen  Namen  der  Kirche  und  nicht  ihren 
Spitznamen  verwenden  sollen.  Eins  der  Kinder  hat  in  der 
Schule  ein  Referat  über  die  Geschichte  der  Kirche 
gehalten.  Als  die  Lehrer  einem  anderen  Kind  zum 
achten  Geburtstag  gratulierten,  hat  es  erzählt,  wie  sehr  es 
sich  auf  seine  Taufe  freue. 

Manchmal  gibt  auch  jemand  in  der  Familie  zu,  dass  er 
eine  Möglichkeit  zur  Missionsarbeit  verpasst  oder 
ignoriert  hat.  Nun  kann  die  Familie  über  das  Ereignis 
sprechen  und  sich  überlegen,  was  geschehen  ist  und  wie 
man  eine  ähnliche  Möglichkeit  zukünftig  besser  nutzen 
könnte.  „Die  Begeisterung  der  ganzen  Familie 
verhindert,  dass  wir  verlegen  oder  faul  werden",  erklärt 
Schwester  Nielsen.  „Unsere  Kinder  halten  jetzt  schon 
selbst  Ausschau  nach  Möglichkeiten  und  erzählen  den 
anderen  bereitwillig  davon,  damit  diese  ihren 
Kommentar  abgeben  können.  Indem  wir  einander  auf 
diese  Weise  helfen,  lernen  wir  besser,  wie  man  mit 
anderen  Menschen  über  das  Evangelium  spricht."  □ 
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Was  man  während  der 
Reise  durch  das  Leben  lernt 


Eider  Joseph  B.  Wirthlin 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Ich  kann  mich  noch  gut  an  meine 
Studentenzeit  erinnern.  Ich  mochte  das 
Studentenleben.  Das  Lernen  machte  mir 
Freude,  und  die  Kameradschaft  unter  den  Studenten 
gefiel  mir.  Aber  meine  große  Leidenschaft  galt  dem 
Football. 

Ich  hatte  schon  immer  davon  geträumt,  einmal  für 
eine  Universität  Football  zu  spielen,  und  während  meiner 
ersten  drei  Studienjahre  trug  ich  auch  das  rote  Trikot 
meiner  Universität. 

Damals  stand  die  Welt  gerade  am  Rande  des 
Zusammenbruchs.  Einander  bekämpfende  politische 
Kräfte  prallten  aufeinander.  Die  Spannung  wuchs. 
Nation  um  Nation  stritt  gegeneinander.  Die  ganze  Welt 
schien  zu  brodeln  wie  ein  Vulkan  vor  dem  Ausbruch,  der 
schließlich  auch  wirklich  ausbrach.  Den  Nachwirkungen 
dieser  dunklen  Tage  konnte  sich  kein  Volk,  kein  Mensch 
entziehen. 

Ich  weiß  noch,  wie  mich  mein  Vater  damals  besuchte. 
Es  war  kurz  nach  dem  Ende  der  Football-  Saison  des 
Jahres  1936. 

„Joseph",  fragte  er,  „willst  du  auf  Mission  gehen?" 

Das  bejahte  ich. 


^or  vielen  Jahren  sprachen  mein  Mitarbeiter  und  ich 
während  einer  klaren,  kalten  Winternacht  in 
Österreich  über  unsere  Hoffnungen  und  Träume  und 
über  das,  was  wir  im  Leben  erreichen  wollten. 


Einige  der  glücklichsten  Menschen  in  meinem 
Bekanntenkreis  haben  nichts  von  alledem,  was  die  Welt 
als  Voraussetzung  für  Zufriedenheit  und  Freude  ansieht. 


„Dann  musst  du  jetzt  gehen",  sagte  er.  „Wenn  du  noch 
länger  wartest,  ist  es  zu  spät." 

Ich  wollte  ihm  nicht  glauben.  Ich  wollte  meinen 
Traum  weiterverfolgen  -  wollte  weiter  Football  spielen 
und  mein  Studium  beenden.  Wenn  ich  die  Berufung  auf 
Mission  annahm,  musste  ich  alles  aufgeben.  Damals 
diente  man  noch  30  Monate,  und  mir  war  klar,  dass  ich 
danach  wohl  kaum  mehr  Football  spielen  würde. 
Vielleicht  konnte  ich  sogar  mein  Studium  nicht  mehr 
abschließen. 

Aber  ich  wusste  auch,  dass  mein  Vater  Recht  hatte. 
Mein  Bischof  war  Marion  G.  Romney  (1897-1988),  der 
später  Mitglied  der  Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche 
wurde.  Er  hatte  schon  früher  mit  mir  über  eine 
Missionsberufung  gesprochen,  und  ich  ging  zu  ihm  und 
sagte  ihm,  ich  sei  nun  bereit. 

Einige  Monate  später  ging  ich  an  Bord  der  SS 
Manhattan  und  begann  die  lange  Reise,  die  mich  mitten 
in  den  Herd  der  Weltkrise  führen  sollte.  Ich  war  in  die 
deutsch-österreichische  Mission  berufen  worden. 

Mein  erstes  Arbeitsgebiet  war  Salzburg.  Es  gab  nicht 
genug  Missionare  in  der  Mission,  und  mein  Mitarbeiter 
wurde  bald  nach  meiner  Ankunft  in  einen  anderen 
Distrikt  innerhalb  der  Mission  versetzt.  So  befand  ich 
mich  also  allein  in  Salzburg  -  ein  junger  Missionar  in 
einem  fremden,  neuen  Land. 

Etwas  habe  ich  noch  nicht  erwähnt:  Gleich  jenseits 
der  Grenze  -  keine  30  Kilometer  von  Salzburg  entfernt  - 
zog  Hitlers  Drittes  Reich  ein  großes  Heer  zusammen.  Es 
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enn  der  Himmel  ein  Buch 
vor  dem  Nasswerden  bewahrt, 
um  wie  viel  mehr  kümmert  sich 
der  himmlische  Vater  dann 
wohl  um  Sie  und  das,  was  Sie 
brauchen? 


lag  eine  immer  stärker  werdende 
Spannung  in  der  Luft.  Niemand 
wusste,  ob  nicht  schon  am  nächsten 
Morgen  deutsche  Panzer  in  Österreich 
einrücken  würden. 

Ich  kann  mich  noch  gut  an  jene  Zeit  erinnern.  Ich 
glaube  nicht,  dass  ich  jemals  wieder  so  niedergeschlagen, 
so  verzweifelt  war  wie  damals.  Die  Mission  war  sehr 
schwierig,  keiner  schien  für  mich  bzw.  meine  Botschaft 
Zeit  zu  haben.  Ich  fragte  mich,  ob  es  in  dieser  Stadt 
jemals  genug  Mitglieder  für  eine  Gemeinde  geben  werde. 

Sechs  Wochen  lang  blieb  ich  allein.  Sechs  Wochen 
lang  wartete  ich  auf  einen  Mitarbeiter.  Sechs  Wochen 
lang  überlegte  ich,  was  ich  in  dieser  Zeit  in  Salt  Lake  City 
und  an  der  Universität  nicht  alles  hätte  machen  können. 

Doch  auch  wenn  mir  jene  Tage  und  Nächte  bisweilen 
unendlich  lang  vorkamen,  so  gingen  sie  doch  vorüber. 
Ich  bekam  einen  Senior-Mitarbeiter,  und  wir  gaben  unser 
Bestes,  um  unter  den  gegebenen  Umständen  dem  Herrn 
zu  dienen. 

Vor  Weihnachten  beschlossen  mein  Mitarbeiter  und 
ich,  am  Heiligen  Abend  nach  Obemdorf  zu  wandern, 
einer  kleinen  Ortschaft  inmitten  der  schönen  Salzburger 
Berge.  Vielleicht  ist  Ihnen  bekannt,  dass  sich  Joseph  Mohr 
im  Jahre  1818  von  der  romantischen  Schönheit  dieses 
Dörfchens  zu  dem  wunderschönen  Weihnachtslied  „Stille 
Nacht"  {Gesangbuch,  Nr.  134)  inspirieren  ließ. 

Am  Heiligen  Abend  gingen  wir  also  zu  Fuß  nach 
Oberndorf  und  saßen  eine  Weile  still  in  der  schlichten 
Kirche,  wo  wir  dem  herrlichen  Orgelspiel  lauschten. 
Auf  dem  Rückweg  gingen  wir  durch  die  klare, 
kalte  Winternacht.  Uber  uns  stand  der  Himmel  voller 
Sterne,  und  unter  unseren  Füßen  lag  wie  eine  Decke 
frisch  gefallener  Schnee.  Vielleicht  war  es  eine  solche 
Nacht  gewesen,  die  mehr  als  hundert  Jahre  zuvor  den 
damaligen  Aushilfspfarrer  zu  einem  der  beliebtesten 


Weihnachtslieder  der  Chris- 
tenheit  inspiriert  hatte. 

Unterwegs  sprachen 
mein  Mitarbeiter  und  ich 
über   unsere  Hoffnungen 
und  Träume.  Wir  sprachen 
über  unsere  Ziele  und  über  das, 
was   wir   im   Leben  erreichen 
wollten.  Im  Lauf  des  Gesprächs  wurde 
es  uns  immer  ernster  mit  unserer  Absicht,  das 
auch  zu  erreichen,  worüber  wir  sprachen.  Damals 
fassten  wir  im  Licht  des  Vollmondes  einige  sehr  ernst 
gemeinte  Vorsätze. 

Ich  gelobte  in  jener  Nacht,  meine  Zeit  nicht  zu 
vergeuden.  Ich  wollte  mich  mehr  bemühen,  dem 
Herrn  zu  dienen.  Ich  nahm  mir  vor,  jede  Berufung,  die 
mir  im  Reich  des  Herrn  übertragen  werden  würde, 
großzumachen. 

An  jenem  Abend  wurde  ich  mir  auch  darüber  klar, 
wen  ich  einmal  heiraten  würde.  Ich  kannte  ihren  Namen 
nicht,  aber  ich  wusste,  was  für  ein  Mensch  sie  sein  würde. 
Sie  sollte  nach  dem  Evangelium  leben  und  geistig  stark 
sein.  Außerdem  sagte  ich  meinem  Mitarbeiter,  sie  werde 
165  cm  groß  sein  und  blaue  Augen  und  blondes  Haar 
haben.  Meine  Frau  entspricht  genau  der  Beschreibung, 
die  ich  damals  gegeben  habe,  ohne  sie  überhaupt  zu 
kennen.  Daher  war  dieser  Abend  sehr  wichtig  für  mich. 

Zweieinhalb  Jahre  vergingen,  und  ehe  ich  es  recht 
merkte,  war  ich  wieder  zu  Hause.  Ich  weiß  noch,  wie 
jemand  damals  einen  Namen  erwähnte:  Elisa  Rogers,  eine 
junge  Frau,  die  die  Vorbereitungen  für  einen 
Universitätsball  im  Hotel  Utah  traf.  In  diesem  Namen  lag 
etwas  Besonderes.  Ich  wollte  sie  unbedingt  kennen  lernen. 

Ich  weiß  noch,  wie  ich  sie  das  erste  Mal  sah.  Ich  sollte 
einem  Freund  einen  Gefallen  tun  und  ihre  Schwester 
abholen.  Elisa  öffnete  mir  die  Tür,  und  ich  starrte  sie  an. 
Da  stand  sie.  Sie  war  wunderschön  -  165  cm  groß,  blaue 
Augen,  blondes  Haar. 

Sie  muss  wohl  auch  etwas  gespürt  haben,  denn  ihre 
ersten  Worte  waren;  „Ich  weiß,  wer  du  wärst." 

Sie  bemerkte  sofort,  dass  sie  sich  versprochen  hatte. 
Und  dabei  studierte  sie  englische  Philologie! 
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Selbst  nach  all  den  Jahren  weiß  sie  noch,  wie  peinlich 
ihr  das  damals  war.  Natürlich  macht  es  die  Sache  nicht 
besser,  wenn  ich  diese  Geschichte  heute  erzähle,  aber  ich 
hoffe  doch,  sie  verzeiht  mir. 

Sechzig  Jahre  sind  nun  seit  jenem  HeiUgen  Abend  in 
Oberndorf  vergangen,  wo  ich  die  genannten  Vorsätze 
gefasst  habe.  Viel  ist  inzwischen  geschehen.  Mit  dem 
Football  hatte  ich  recht:  Ich  spielte  nie  wieder.  Doch 
mein  Studium  habe  ich  beendet.  Und  dennoch  hat  es 
mir  nie  Leid  getan,  dass  ich  eine  Mission  erfüllt  und  mich 
entschlossen  habe,  dem  Herrn  zu  dienen.  Mein  Leben  ist 
dadurch  spannender  geworden;  es  hat  geistige  Erlebnisse 
gegeben  und  Freude,  die  alles  übertrifft. 

Vielleicht  machen  viele  unter  Ihnen  gerade  eine 
Phase  durch,  wo  Sie  ein  wenig  niedergeschlagen  sind 
oder  sich  einsam  fühlen.  Vielleicht  wissen  Sie  nicht,  wie 
das  Leben  weitergehen  soll;  vielleicht  haben  Sie  sogar 
Angst.  Jeder  macht  solche  Zeiten  durch.  Jeder  fragt  sich 
hin  und  wieder,  ob  er  später  einmal  von  sich  sagen  kann, 
dass  er  ein  glückliches  Leben  geführt  habe. 

Vor  mehr  als  zweitausend  Jahren  hat  Aristoteles  gesagt, 
jeder  Mensch  auf  der  Erde  verfolge  dasselbe  Ziel,  nämlich, 
glücklich  zu  sein.  (Siehe  Nikomach.  Ethik,  Buch  1, 
Kapitel  4.7.)  In  meinen  80  Lebensjahren  habe  ich  so 
einiges  darüber  gelernt,  wie  der  Mensch  glücklich  und 
erfolgreich  sein  kann.  Heute  Abend  möchte  ich  fünf 
Empfehlungen  geben,  die  Ihnen,  wenn  Sie  sie  ernsthaft 
befolgen,  Glück,  Erfolg  und  Erfüllung  bringen  und  Ihnen 
ein  Erbteil  im  celestialen  Reich  ermöglichen. 

GLAUBEN  SIE  AN  DEN  HIMMLISCHEN  VATER 

Erstens:  Glauben  Sie  an  den  himmlischen  Vater.  Er 
weiß,  wer  Sie  sind.  Er  hört  Sie,  wenn  Sie  beten.  Er  liebt 
Sie.  Er  vergisst  Sie  nicht.  Er  möchte  das  Beste  für  Sie. 

Nach  einer  gewissen  Zeit  in  Salzburg  wurde  ich 
nach  Zürich  in  der  Schweiz  versetzt.  Dort  trat  Bruder 
Julius  Billeter,  ein  Mitglied  der  Kirche,  an  mich  heran. 
Er  war  von  Beruf  Genealoge  und  sagte  mir,  er  sei  bei 
seiner  Arbeit  auf  etliche  Wirthlins  gestoßen.  Er  bot  mir 
an,  für  mich  Ahnenforschung  zu  betreiben.  Ich  schrieb 
nach  Hause,  und  mein  Vater  war  damit  einverstanden. 
Also  gaben  wir  ihm  den  Auftrag. 


Ein  Jahr  später  übergab  er  mir  ein  Buch.  Es  war  sechs- 
unddreißig  Zentimeter  lang,  achtundvierzig  Zentimeter 
dick,  mehr  als  sechs  Kilogramm  schwer  und  enthielt  die 
Namen  von  etwa  sechstausend  Vorfahren.  Dieses  Buch 
war  für  mich  ein  kostbarer  Schatz.  Kurz 
vor  meiner  Entlassung  packte  ich 
dieses  wertvolle  Buch  mit  etlichen 
anderen  Sachen  in  eine  große  Truhe, 
die  ich  mit  dem  Schiff  nach  Amerika 
schickte.  Ich  betete  darum,  dass  sie 
sicher  ankommen  möge,  damit  die 
kostbare  Familiengeschichte  nicht 
verloren  ging. 

Ich  war  vor  meiner  Truhe  wieder  zu 
Hause.  Die  Wochen  vergingen  -  noch 
immer  keine  Truhe.  Langsam  machte 
ich  mir  Sorgen,  das  unersetzliche  Buch 
sei  verloren  gegangen.  Sechs  Monate 
nach  meiner  Ankunft  in  Salt  Lake 
City  erhielt  ich  eine  Nachricht  vom 
Eisenbahndepot  der  Linie  Union 
Pacific.  Eine  Truhe  sei  für  mich  ange- 
kommen. Ich  machte  mich  schnell  auf 
den  Weg,  um  sie  abzuholen.  Doch  als 
ich  die  Truhe  sah,  wurde  mir  das  Herz 
schwer:  Das  Schloss  war  aufgebrochen 
worden. 

Ich  stemmte  den  Deckel  hoch,  und 
als  ich  hineinsah,  wurde  ich  noch 
trauriger.    Alles   war   von   Salzwasser  durchtränkt. 
Außerdem  hatte  jemand  offensichtlich  meine  Sachen 
durchwühlt.  Etliches  fehlte. 

Vorsichtig  schob  ich  die  Kleidungsstücke  beiseite  und 
suchte  nach  dem  kostbaren  Buch.  Als  ich  es  fand, 
erfüllten  mich  Freude  und  Überraschung.  Das  Buch  war 
nicht  nur  da,  es  war  auch  trocken!  Ich  weiß,  dass  das 
Buch  durch  die  Hand  Gottes  bewahrt  worden  ist. 

Der  Erretter  hat  gefragt:  ,yerkauft  man  nicht  zwei 
Spatzen  für  ein  paar  Pfennig?  Und  doch  fällt  keiner  von 
ihnen  zur  Erde  ohne  den  Willen  eures  Vaters. 

Bei  euch  aber  sind  sogar  die  Haare  auf  dem  Kopf  alle 
gezählt. 


y?ücken  Sie  den 
himmlischen  Vater 
an  die  erste  Stelle. 
Nehmen  Sie  sich 
fest  vor,  ihm  zu 
folgen,  seine 
Gebote  zu  halten 
und  jeden  Tag 
danach  zu  streben, 
Christus  ähnlicher 
zu  werden. 
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Fürchtet  euch  also  nicht!  Ihr  seid  mehr  wert  als  viele 
Spatzen."  (Matthäus  10:29-31.) 

Wenn  der  Himmel  also  ein  Buch 
vor  dem  Nasswerden  bewahrt,  um 
wie  viel  mehr  kümmert  sich  der 
himmlische  Vater  dann  wohl  um  Sie 
und  das,  was  Sie  brauchen? 

Präsident  Thomas  S.  Monson, 
heute  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  hat  einmal  zu  mir 
gesagt:  „Alles  wird  von  himmlischer 
Hand  geleitet.  Was  geschieht, 
geschieht  oft  nicht  rein  zufällig.  Eines 
Tages  werden  wir  auf  die  scheinbaren 
Zufälligkeiten  in  unserem  Leben 
zurückblicken  und  merken,  dass  sie 
vielleicht  doch  keine  Zufälle  gewesen 
sind." 

Der  Herr  kennt  Ihre  Prüfungen. 
Er  kennt  Ihre  Siege.  Beherzigen  Sie 
seinen  Rat:  „Mit  ganzem  Herzen 
vertrau  auf  den  Herrn,  bau  nicht  auf 
eigene  Klugheit;  such  ihn  zu 
erkennen  auf  all  deinen  Wegen,  dann 
ebnet  er  selbst  deine  Pfade." 
{Sprichwörter  3:5,6.) 

SETZEN  SIE  SICH  DIE  RICHTIGEN  ZIELE 

Zweitens:  Setzen  Sie  sich  die  richtigen  Ziele.  Vieles 
auf  Ihrem  Lebensweg  ringt  um  Ihre  Aufmerksamkeit. 
Endlos  ist  die  Zahl  der  Ablenkungen.  Mensch  und  Ding 
winken  Ihnen  zu  und  singen  den  Sirenengesang  von 
Reichtum,  Vergnügen  und  Macht. 

Erfolg  ist  ein  verführerisches  Wort.  Viele  tausend 
Bücher  sind  zu  diesem  Thema  geschrieben  worden.  Sie 
verheißen  Geld,  Freiheit,  Freizeit  und  Luxus.  Viele 
tausend  Menschen  haben  abertausende  von  hundertpro- 
zentig sicheren  Ideen  entwickelt,  wie  man  zu  Reichtum 
gelangt.  J.  Paul  Getty  hat  beispielsweise  dreierlei 
genannt,  was  den  Menschen  reich  macht:  „Erstens: 
Stehen  Sie  früh  auf  Zweitens:  Arbeiten  Sie  fleißig. 
Drittens:  Stoßen  Sie  auf  eine  Ölquelle." 


räsident  Hinckley 
hat  gesagt:  "  Arbelt 
gibt  den  Ausschlag 
im  Leben.  Wer 
seinen  Verstand 
gebraucht  und  seine 
Hände  benutzt, 
erhebt  sich  über 
Mittelmäßigkeit." 


Andere  vielleicht  nützlichere  Ratschläge  wandeln 
dasselbe  Thema  etwa  folgendermaßen  ab:  Du  musst  alle 
deine  Gedanken,  Gefühle  und  Handlungen  auf  dein  Ziel 
konzentrieren.  Du  musst  dein  Ziel  mit  jeder  Faser  deines 
Herzens  herbeisehnen.  Du  musst  dich  in  jedem 
Gedanken  mit  deinem  Ziel  befassen.  Du  musst  deine 
ganze  Energie  darauf  konzentrieren,  dein  Ziel  zu 
erreichen.  ^       ;>  ■  '  ' 

Diese  Methoden  mögen  ja,  wenn  sie  für  die  richtigen 
Ziele  eingesetzt  werden,  recht  wertvoll  sein.  Das  Problem 
dabei  ist  nur,  dass  das  Streben  nach  Reichtum, 
Vergnügen  und  Macht  einen  meist  dorthin  führt,  wo  es 
einem  anfangs  zwar  gut  gefällt,  wo  man  bei  näherem 
Hinsehen  aber  Zweifel  bekommt.  Weltlicher  Erfolg 
kostet  uns  allzu  oft  unser  Erstgeburtsrecht.  Wer  diesen 
Preis  zahlt,  dem  geht  es  eines  Tages  wie  Esau,  der  heftig 
aufschrie,  als  ihm  bewusst  wurde,  was  er  verloren  hatte 
(siehe  Genesis  27:34).  '  : 

Eine  weitere  Falle,  in  die  wir  oft  tappen,  wenn  es  uns 
in  erster  Linie  um  den  Erfolg  geht,  besteht  darin,  dass 
wir  unseren  Erfolg  uns  selbst,  unserer  eigenen  Stärke 
und  Denkfähigkeit  zuschreiben  und  dabei  den  Herrn 
vergessen,  der  uns  segnet  und  es  uns  Wohlergehen 
lässt. 

Mose  hat  den  Kindern  Israel  einmal  gesagt:  „Und 
wenn  du  gegessen  hast  und  satt  geworden  bist  und 
prächtige  Häuser  gebaut  hast, 

und  .  .  .  wenn  deine  Rinder,  Schafe  und  Ziegen  sich 
vermehren  und  Silber  und  Gold  sich  bei  dir  häuft  und 
dein  gesamter  Besitz  sich  vermehrt,  . . . 

dann  denk  nicht  bei  dir:  Ich  habe  mir  diesen 
Reichtum  aus  eigener  Kraft  und  mit  eigener  Hand 
erworben.  . . . 

Wenn  du  aber  den  Herrn,  deinen  Gott,  vergisst  und 
anderen  Göttern  nachfolgst,  ihnen  dienst  und  dich  vor 
ihnen  niederwirfst  -  heute  rufe  ich  Zeugen  gegen  euch 
an:  dann  werdet  ihr  völlig  ausgetilgt  werden." 
(Deuteronomium  8:12,13,17,19.) 

Meinen  Sie,  das  Geld,  das  Sie  in  diesem  Leben 
verdienen,  sei  auch  die  Währung  im  nächsten?  Rücken 
Sie  den  himmlischen  Vater  an  die  erste  Stelle.  Nehmen 
Sie  sich  fest  vor,  ihm  zu  folgen,  seine  Gebote  zu  halten 
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begriff  schließlich, 
dass  ich  alles  selbst  in  der 
Hand  hatte,  dass  ich 
überall  hinkommen 
konnte,  wohin  ich  wollte, 
und  alles  erreichen  konnte, 
was  ich  wollte",  erklärte 
Dr.  Carson.  „Der  Einzige, 
der  meinen  Erfolg  wirklich 
bestimmte  oder 
einschränkte,  war  ich 
selbst." 


und  jeden  Tag  danach  zu  streben,  Christus  ähnlicher  zu 
werden.  Bemühen  Sie  sich  um  himmlischen  Reichtum. 
Alles  andere  bringt  schließlich  Enttäuschung  und  Leid. 

Ich  denke  da  an  das  Gleichnis  des  Erretters  von  dem 
Mann,  der  schwer  gearbeitet  hatte,  um  reich  zu  werden. 
Er  besaß  so  viel,  dass  er  nicht  genug  Platz  für  alles  hatte. 
So  errichtete  er  große  Scheunen,  um  alles  unter- 
zubringen. Er  meinte,  wenn  alles,  was  ihm  gehöre,  sicher 
untergebracht  sei,  könne  er  sich  ausruhen  und  essen  und 
trinken  und  lustig  sein. 

Doch  als  er  gerade  erst  zu  Ende  gebaut  hatte,  „sprach 
Gott  zu  ihm:  Du  Narr!  Noch  in  dieser  Nacht  wird  man 
dein  Leben  von  dir  zurückfordern.  Wem  wird  dann  all 
das  gehören,  was  du  angehäuft  hast?"  (Lukas  12:20.) 

Die  ernüchternde  Frage,  die  der  Erretter  damals 
seinen  Zeitgenossen  stellte,  gilt  allen  Menschen:  „Was 
nützt  es  einem  Menschen,  wenn  er  die  ganze  Welt 
gewinnt,  dabei  aber  sein  Leben  einbüßt?"  (Matthäus 
16:26.) 

Ist  Geld  notwendigerweise  schlecht?  Jakob,  ein 
Prophet  im  Buch  Mormon,  hat  auf  diese  Frage  Antwort 
gegeben.  Er  hat  dem  Volk  erklärt:  „Gedenkt  eurer  Brüder 
wie  euer  selbst,  und  seid  vertraut  mit  allen  und  freigebig 
mit  eurer  Habe,  damit  sie  reich  seien  gleichwie  ihr. 

Aber  ehe  ihr  nach  Reichtum  trachtet,  trachtet  nach 
dem  Reich  Gottes! 

Und  wenn  ihr  in  Christus  Hoffnung  erlangt  habt,  dann 
werdet  ihr  Reichtümer  erlangen,  wenn  ihr  danach  trachtet; 
und  ihr  werdet  danach  trachten  zu  dem  Zweck,  Gutes  zu 


tun  -  die  Nackten  zu  kleiden 
und  die  Hungrigen  zu  speisen 
und    die    Gefangenen  frei- 
zusetzen und  euch  der  Kranken 
und  Bedrängten  hilfreich  anzu- 
nehmen." Gakob  2:17-19.) 
Mose  hat  seinen  Zeitgenossen  ans 
Herz  gelegt:  „Wenn  bei  dir  ein  Armer  lebt, 
irgendeiner   deiner  Brüder  in  irgendeinem  deiner 
Stadtbereiche  in  dem  Land,  . . .  dann  sollst  du  nicht  hart- 
herzig sein  und  sollst  deinem  armen  Bruder  deine  Hand 
nicht  verschließen."  (Deuteronomium  15:7.) 

SEIEN  SIE  BESTREBT,  IHRE  ZIELE  ZU  ERREICHEN 

Drittens:  Wenn  Sie  sich  die  richtigen  Ziele  gesetzt 
haben,  dann  gehen  Sie  auch  mit  aller  Kraft  daran,  sie  zu 
erreichen.  Als  David  O.  McKay  (1873-1970)  im 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  diente,  hat  er  einmal 
gesagt:  „Bedenken  wir:  das  Recht  zu  arbeiten  ist  eine 
Gabe,  die  Kraft  zu  arbeiten  ein  Segen  und  die  Liebe  zur 
Arbeit  der  Erfolg."  (Generalkonferenz,  Oktober  1909; 
Hervorhebung  im  Original.) 

Arbeit  ist  Therapie  für  die  Seele.  Das  Evangelium  Jesu 
Christi  ist  das  Evangelium  der  Arbeit.  Ich  bin  der 
Meinung,  dass  der  heutige  Müßiggang  in  der  Hauptsache 
auf  das  falsche  Verständnis  vom  Sühnopfer  des  Herrn 
zurückzuführen  ist.  Man  darf  aber  nicht  einfach  nur 
herumsitzen,  untätig  sein  und  dabei  erwarten,  dass  man 
in  geistigen  und  zeitlichen  Belangen  Erfolg  hat.  Wir 
müssen  vielmehr  alles  in  unserer  Macht  Stehende  tun, 
um  unsere  Ziele  zu  erreichen.  Dann  gibt  der  Herr  das 
dazu,  was  uns  fehlt. 

Denken  Sie  an  das,  was  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 
einmal  gesagt  hat:  „Die  meiste  Arbeit  wird  nicht  von 
Genies  verrichtet,  sondern  von  ganz  normalen 
Menschen,  die  ein  ausgeglichenes  Leben  führen  und 
gelernt  haben.  Außerordentliches  zu  leisten.,,  („Our 
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Fading  Civility",  Ansprache  an  der  Brigham-Young- 
Universität,  25.  April  1996.) 

Ich  möchte  Ihnen  von  einem  außergewöhnlichen 
Menschen  erzählen,  der  die  Verant- 
wortung für  sein  Leben  übernommen 
und  trotz  seiner  bescheidenen 
Herkunft  etwas  aus  sich  gemacht  hat. 
Dieser  Mann  heißt  Dr.  Ben  Carson. 
Er  verbrachte  seine  Kindheit  im 
Armenviertel  von  Detroit,  wo  er  ohne 
Vater  aufwuchs.  Seine  Mutter  nahm 
die  Verantwortung  für  die  Erziehung 
ihrer  Kinder  auf  sich  und  vermittelte 
ihrem  Sohn  dasselbe  Verant- 
wortungsbewusstsein. 

Dr.  Carson  hat  erzählt,  seine 
Mutter  habe  die  Kinder  oft  gefragt: 
„Hast  du  eigentlich  einen  Kopf  zum 
Denken?"  Wenn  sie  das  bejahten, 
fuhr  sie  fort;  „Dann  hättest  du  dir 
überlegen  können,  was  man  in  einer 
solchen  Situation  am  besten  tut.  Es 
ist  nicht  wichtig,  was  Johnny  oder 
Mary  oder  sonst  jemand  getan  hat. 
Du  kannst  selbst  denken;  also 
überlege  dir  auch  eine  Lösung  für  dein  Problem." 

Weiter  hat  Dr.  Carson  erzählt:  „Ich  begriff 
schließlich,  dass  ich  alles  selbst  in  der  Hand  hatte,  dass 
ich  überall  hinkommen  konnte,  wohin  ich  wollte,  und 
alles  erreichen  konnte,  was  ich  wollte.  Der  Einzige,  der 
meinen  Erfolg  wirklich  bestimmte  oder  einschränkte, 
war  ich  selbst.  Sobald  ich  das  begriffen  hatte,  fühlte  ich 
mich  nicht  mehr  in  der  Rolle  des  Opfers.  Mir  wurde 
bewusst,  dass  ich  nicht  herumzusitzen  und  darauf  zu 
warten  brauchte,  dass  jemand  anders  etwas  für  mich 
tat."  („Seeing  the  Big  Picture:  An  Interview  with  Ben 
Carson,  M.D.,"  Saturday  Evening  Post,  Juli/August  1999, 
Seite  50  f ) 

Dr.  Carson  saß  nicht  herum  und  wartete  darauf,  dass 
jemand  etwas  für  ihn  tat.  Er  nahm  sein  Leben  selbst  in 
die  Hand.  Er  strengte  sich  in  der  Schule  sehr  an  und  war 
so  gut,  dass  er  studieren  und  Arzt  werden  konnte. 


ie  Kirche  ist 
ein  Ort,  wo 
unvolllcommene 
Menschen 

zusammenicommen, 
um  einander  zu 
helfen  und  sich 
gegenseitig  Kraft 
zu  geben. 


Schließlich  wurde  er  Direktor  der  Kinder- 
Neurochirurgie  am  Johns-  Hopkins -Kinderkrankenhaus 
in  Baltimore,  einem  sehr  renommierten  Krankenhaus. 
1987  führte  Dr.  Carson  die  erste  erfolgreiche  Operation 
zur  Trennung  von  siamesischen  Zwillingen  durch,  die  am 
Hinterkopf  zusammengewachsen  waren. 

Sokrates  hat  gesagt:  „Gott  gibt  uns  alles  um  den  Preis 
unserer  Mühe."  (Xenophon,  Erinnerungen  an  Sokrates, 
Buch  2,  Kapitel  1,  Abschnitt  20.) 

Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat  in  etwa  dasselbe 
gesagt:  „Es  gibt  im  Himmel  keinen  Ersatz  für  produktive 
Arbeit.  Durch  Arbeit  wird  aus  Träumen  Wirklichkeit. 
Durch  Arbeit  wird  aus  einer  bloßen  Idee  eine 
konstruktive  Leistung. 

Arbeit  gibt  den  Ausschlag  im  Leben.  Wer  seinen 
Verstand  gebraucht  und  seine  Hände  benutzt,  erhebt 
sich  über  Mittelmäßigkeit."  (Zitiert  in  „Pres.  Hinckley 
Shares  10  Beliefs  with  Chamber",  Church  News,  31. 
Januar  1998,  Seite  3.) 

MACHEN  SIE  IHRE  BERUFUNGEN  GROSS 

Viertens:  Machen  Sie  Ihre  Berufungen  groß,  und 
seien  Sie  ein  treues  Mitglied  der  Kirche.  In  der  Kirche 
umgeben  wir  uns  mit  Menschen,  die  sich  ebenfalls  fest 
vorgenommen  haben,  die  Gebote  zu  halten  und  dem 
Erretter  nachzufolgen. 

Einige  halten  die  Kirche  fälschlicherweise  für  einen 
Ort,  wo  vollkommene  Wesen  zusammenkommen  und 
Vollkommenes  sagen.  Vollkommenes  denken  und 
Vollkommenes  empfinden.  Darf  ich  diese  Sichtweise 
umgehend  richtig  stellen?  Die  Kirche  ist  ein  Ort,  wo 
unvollkommene  Menschen  zusammenkommen,  um 
einander  zu  helfen  und  sich  gegenseitig  Kraft  zu  geben, 
während  jeder  Einzelne  bemüht  ist,  zum  himmlischen 
Vater  zurückzukehren.  Jeder  hat  im  Leben  seinen 
eigenen  Weg  zu  gehen.  Der  eine  kommt  rascher  voran, 
der  andere  langsamer.  Eine  Versuchung,  mit  der  Ihr 
Bruder  ringt,  lässt  Sie  vielleicht  kalt. 

Schauen  Sie  niemals  auf  diejenigen  herab,  die  weniger 
vollkommen  sind  als  Sie.  Ärgern  Sie  sich  niemals  über 
jemanden,  der  nicht  so  gut  sprechen,  so  gut  führen,  so  gut 
dienen,  so  gut  nähen,  so  gut  pflügen,  so  gut  hacken  oder 
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Joseph  Millett  wusste, 
dass  der  Herr  ihm  so  sehr 
vertraute,  dass  er  der 
Familie  von  Newton  Hall 
durch  ihn  helfen  wollte. 


so  gut  lächeln  kann  wie  Sie. 

Die  Kirche  ist  eine 
gemeinschaftliche 
Fortbildungsvereinigung,  die 
jedem  Sohn  und  jeder  Tochter 
Gottes  helfen  soll,  in  die 
Gegenwart  des  Herrn  zurück- 
zukehren. Wenn  Sie  wissen  möchten,  wie  nützlich  Sie  für 
das  Gottesreich  sind,  können  Sie  sich  beispielsweise 
fragen:  „Wie  gut  gelingt  es  mir,  einem  anderen  zu  helfen, 
die  ihm  innewohnenden  Möglichkeiten  zu  verwirk- 
lichen? Unterstütze  ich  die  anderen  in  der  Kirche,  oder 
behindere  ich  sie?"  Falls  Sie  andere  behindern, 
behindern  Sie  auch  das  Gottesreich.  Wenn  Sie  andere 
erbauen,  bauen  Sie  zugleich  auch  das  Gottesreich  auf. 

Wie  wertvoll  Sie  für  das  Gottesreich  sind,  lässt  sich 
auch  daran  ermessen,  wie  sehr  Sie  bemüht  sind,  Ihre 
Berufung  in  der  Kirche  großzumachen.  Wenn  Sie  Ihre 
Berufung  großmachen,  erfüllen  Sie  nicht  einfach  nur  die 
äußerlichen  Erfordernisse,  sondern  stellen  sich  der 
Aufgabe  und  dienen  dort,  wo  Sie  zum  Dienen  berufen 
sind,  und  zwar  mit  ganzem  Herzen,  aller  Macht,  ganzem 
Sinn  und  aller  Kraft. 

Falls  Sie  keine  Berufung  in  der  Kirche  haben,  gehen 
Sie  bitte  zu  Ihrem  Bischof,  und  sagen  Sie  ihm,  dass  Sie 
gern  dienen  und  Ihre  Schulter  an  das  Rad  stemmen 
möchten. 

Wenn  Sie  dem  Herrn  treu  dienen,  dann  ist  er  mit 
Ihnen,  und  sie  spüren  seinen  Geist  und  seine  Führung. 

Vor  etlichen  Jahren  hat  Präsident  Boyd  K.  Packer  vom 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  auf  einer  Generalkonferenz 
die  Geschichte  von  Joseph  Millett,  einem  eher 
unbekannten  Mitglied  der  Kirche,  erzählt. 

Joseph  Millett  lebte  in  der  Anfangszeit  der  Kirche  und 
zog  mit  anderen  glaubenstreuen  Mitgliedern  in  den 
Westen,  um  die  Wüste  zum  Leben  zu  erwecken  und  sich 
eine  neue  Heimat  zu  schaffen.  In  den  ersten  Jahren  gab 
es  oft  nur  wenig  zu  essen.  Im  Winter  war  es  besonders 
schlimm,  denn  die  Vorräte  hielten  nicht  so  lange  an  wie 
die  Winter  tage. 

Joseph  Millett  schrieb  in  sein  Tagebuch:  „Eins  meiner 
Kinder  kam  nach  Hause  und  sagte,  die  Familie  von 


Bruder  Newton  Hall  habe  kein  Brot  mehr,  habe  den 
ganzen  Tag  keines  gegessen. 

Ich  tat  einen  Teil  unseres  Mehls  in  einen  Sack,  um  ihn 
Bruder  Hall  zu  schicken.  In  diesem  Augenblick  kam 
Bruder  Hall  herein. 

Ich  sagte:  , Bruder  Hall,  ist  euch  das  Mehl 
ausgegangen? 

,Ja,  Bruder  Millett,  wir  haben  keins  mehr. 

,Also,  Bruder  Hall,  in  dem  Sack  da  ist  ein  wenig  Mehl. 
Ich  habe  unser  Mehl  aufgeteilt  und  wollte  es  euch  gerade 
schicken.  Eure  Kinder  haben  meinen  erzählt,  dass  ihr 
kein  Mehl  mehr  habt. 

Da  kamen  Bruder  Hall  die  Tränen.  Er  sagte,  er  hätte 
es  schon  bei  anderen  versucht,  aber  nichts  bekommen. 
Dann  sei  er  in  den  Wald  gegangen,  um  zu  beten,  und  der 
Herr  habe  ihm  gesagt,  er  solle  zu  Joseph  Millett  gehen. 

,Gut,  Bruder  Hall,  ihr  braucht  das  Mehl  nicht  zurück- 
zugeben. Wenn  der  Herr  Euch  hierher  gesandt  hat,  seid 
ihr  mir  nichts  dafür  schuldig.'" 

An  jenem  Abend  schrieb  Joseph  Millett  einen 
bemerkenswerten  Satz  in  sein  Tagebuch:  „Ich  kann  gar 
nicht  sagen,  wie  froh  ich  war,  dass  der  Herr  wusste:  es 
gibt  einen  Joseph  Millett."  (Diary  of  Joseph  Millett, 
handgeschrieben,  Geschichtsarchiv  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage,  zitiert  in  Boyd  K. 
Packer,  „A  Tribute  to  the  Rank  and  File  of  the  Church", 
Ensign,  Mai  1980,  Seite  63.) 

Es  ist  ein  wunderbares  Gefühl,  wenn  man  weiß,  dass 
der  Herr  uns  so  sehr  vertraut  und  uns  so  sehr  liebt,  dass 
er  anderen  Menschen  durch  uns  helfen  möchte.  Brüder 
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egen  Sie  es  nicht  darauf  an, 
sich  selbst  zu  finden;  leonzentrieren 
Sie  sich  lieber  mit  oller  Kraft 
darauf,  den  Menschen  zu  schaffen, 
der  Sie  sein  möchten.  Jeder 
Augenblick  ist  kostbar.  Nehmen  Sie 
sich  jetzt  vor,  aus  Ihrem  Leben 
etwas  Bemerkenswertes  zu 
machen! 


und  Schwestern,  der  himmlische 
Vater  braucht  auch  Sie  dazu.  Ich 
verspreche  Ihnen,  dass  der  Herr 
Segnungen  der  Zufriedenheit  und 
der  Freude  im  Übermaß  auf  Sie 
herabschütten  wird,  wenn  Sie  Ihre 
Berufung  großmachen  und  Gutes  tun. 


GENIESSEN  SIE  DIE  REISE 

Fünftens:  Genießen  Sie  die  Reise.  Das  Gottesvolk  ist 
ein  fröhliches  Volk.  Uns  ist  bewusst,  dass  man  zu 
manchen  Zeiten  ernsthaft,  ehrfurchtsvoll  und  engagiert 
sein  muss,  aber  uns  ist  auch  bewusst,  dass  wir  die  frohen 
Grundsätze  des  ewigen  Lebens  besitzen. 

Es  gibt  so  viel,  worüber  wir  lächeln  können,  worüber 
wir  uns  freuen  können,  worüber  wir  sogar  lachen 
können. 

So  viele  Menschen  warten  noch  immer  auf  das 
Glück:  „Wenn  ich  nur  studieren  könnte,  wenn  ich  mir 
bloß  ein  Auto  kaufen  könnte,  wenn  ich  schon 
verheiratet  wäre.  .  .  ."  Für  allzu  viele  liegt  das  Glück 
immer  jenseits  des  Horizonts  und  ist  nie  greifbar.  Sobald 
wir  einen  Hügel  erklommen  haben,  winkt  uns  das  Glück 
vom  nächsten  zu. 

Es  ist  schrecklich,  wenn  man  immer  erst  auf  morgen 
wartet,  immer  erst  das  Morgen  braucht,  und  das  Heute 
nicht  genießen  kann,  weil  man  meint,  erst  in  der  Zukunft 
das  zu  besitzen,  was  einen  erfüllt. 

Warten  Sie  nicht  auf  morgen.  Warten  Sie  nicht,  bis 
Sie  den  richtigen  Job,  das  richtige  Haus,  die  richtige 
Bezahlung,  die  richtige  Kleidergröße  haben.  Seien  Sie 
schon  heute  glücklich.  Seien  Sie  jetzt  glücklich. 

Abraham  Lincoln  hat  gesagt:  „Die  meisten  Menschen 
sind  so  glücklich,  wie  sie  sein  wollen."  (In  John  Cook, 
Hg.,  The  Book  of  Positive  Quotations,  1997,  Seite  7.) 

Fassen  Sie  den  Entschluss,  glücklich  zu  sein  -  selbst 
wenn  Sie  kein  Geld  haben,  selbst  wenn  Sie  Pickel  haben, 
selbst  wenn  Sie  nicht  den  Nobelpreis  gewonnen  haben. 
Einige  der  glücklichsten  Menschen  in  meinem 
Bekanntenkreis  haben  nichts  von  alledem,  was  die  Welt 
als  Voraussetzung  für  Zufriedenheit  und  Freude  ansieht. 


Weshalb  sind  sie  dann  glücklich?  Vielleicht  deswegen, 
weil  sie  nicht  so  genau  hinhören.  Oder  vielleicht,  weil  sie 
sehr  genau  hinhören  -  nämlich  auf  das,  was  ihr  Herz 
ihnen  sagt.  Sie  freuen  sich  an  der  Schönheit  der  Natur, 
Sie  freuen  sich  an  den  Flüssen  und  Tälern  und  am  Ruf 
der  Lerche.  Sie  freuen  sich  an  der  Liebe  ihrer  Familie,  an 
den  ersten  Schritten  eines  Kindes  und  am  weisen, 
gütigen  Lächeln  eines  alten  Menschen. 

Sie  finden  Freude  an  ehrlicher  Arbeit.  Sie  finden 
Freude  an  den  heiligen  Schriften.  Sie  finden  Freude  an 
der  Gegenwart  des  Heiligen  Geistes. 

Eins  weiß  ich  gewiss:  Die  Zeit,  die  uns  hier  zur 
Verfügung  steht,  verrirmt  viel  zu  rasch.  Vergeuden  Sie 
keine  Zeit  mehr  damit,  zuzusehen,  wie  das  Leben  an 
Ihnen  vorüberzieht. 

Darf  ich  Ihnen  noch  einen  weiteren  guten  Rat 
geben?  Lachen  Sie  auch  einmal  über  sich.  Als  Eider 
Matthew  Cowley  (1857-1953)  gerade  in  das  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  berufen  worden  war,  bat  ihn 
Präsident  J.  Reuben  Clark  (1871  -  1961)  zu  sich  ins 
Büro  und  sprach  mit  ihm  über  seine  neue  Aufgabe. 
Präsident  Clark  gehört  zu  den  großen  Führern  und 
Denkern  der  Kirche.  Er  hatte  seine  Stellung  als 
Botschafter  der  Vereinigten  Staaten  in  Mexiko 
aufgegeben,  um  den  Posten  in  der  Ersten 
Präsidentschaft  der  Kirche  anzunehmen.  Er  war  es  seit 
langem  gewohnt,  große  Verantwortung  zu  tragen. 

Am  Ende  des  Gesprächs  sagte  Präsident  Clark  zu 
Eider  Cowley:  „Und  jetzt,  mein  Junge,  IPräsident  Clark 
nannte  alle  Mitglieder  des  Kollegiums  der  Zwölf  ,mein 
Junge']  und  jetzt,  mein  Junge,  vergiss  die  sechste  Regel 
nicht."  Eider  Cowley  fragte:  „Was  ist  die  sechste  Regel?" 
Präsident  Clark  gab  zur  Antwort:  „Nimm  dich  selbst 
nicht  zu  wichtig."  Eider  Cowley  wollte  nun  wissen:  „Und 
wie  lauten  die  anderen  fünf  Regeln?"  Präsident  Clark 
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sagte:  „Es  gibt  keine  anderen."  (Matthew  Cowley  Spea/cs, 
1954,  Seite  132  f.) 

Es  gibt  Menschen,  die  nehmen  sich  so  wiclitig,  dass  sie 
meinen,  erst  dann  ein  ganzer  Mensch  zu  sein,  wenn  sie 
sich  gefunden  hätten.  Einige  verlassen  Familie,  Beruf 
und  Ausbildung  auf  der  Suche  nach  sich  selbst. 

George  Bernard  Shaw  hat  gesagt:  „Im  Leben  geht  es 
nicht  darum,  sich  selbst  zu  finden,  sondern  darum,  sich 
selbst  zu  schaffen."  Legen  Sie  es  nicht  darauf  an,  sich 
selbst  zu  finden;  konzentrieren  Sie  sich  lieber  mit  aller 
Kraft  darauf,  den  Menschen  zu  schaffen,  der  Sie  sein 
möchten!  Sie  werden  merken,  dass  Sie  im  Verlauf  dieser 
Reise  nicht  nur  sich  selbst  finden,  sondern  wohl  auch 
freudig  überrascht  und  stolz  auf  den  Menschen  sein 
werden,  den  Sie  dabei  finden. 

Vergeuden  Sie  keine  Minute  mehr.  Jeder  Augenblick 
ist  kostbar.  Nehmen  Sie  sich  jetzt  vor,  aus  Ihrem  Leben 
etwas  Bemerkenswertes  zu  machen! 

Vor  nicht  allzu  langer  Zeit  durfte  ich  mit  meiner  Frau 
an  jenen  Ort  zurückkehren,  wo  ich  meine  Mission 
begonnen  hatte.  Ich  hatte  den  Auftrag,  den  Pfahl 
Salzburg  in  Osterreich  zu  gründen.  In  gewisser  Weise  war 
das  wie  eine  Heimkehr  für  mich.  Ich  dachte  daran 
zurück,  wie  ich  durch  die  Kopfsteinpflasterstraßen 
gegangen  war  und  mich  gefragt  hatte,  ob  es  dort  jemals 
genug  Mitglieder  für  eine  kleine  Gemeinde  geben  würde. 
Und  nun  war  ich  nach  so  vielen  Jahren  hier,  um  einen 
Pfahl  zu  gründen.  Mir  schwoll  das  Herz,  als  ich  auf  die 
vielen  glaubenstreuen  Mitglieder  blickte,  die  sich 
versammelt  hatten,  und  als  ich  an  die  Zeit  zurückdachte, 
die  ich  dort  verbracht  hatte. 

Wenn  ich  nun  an  die  Zeit  zurückdenke,  frage  ich 
mich,  ob  diese  Zeit  der  Prüfung  und  der  Einsamkeit  nicht 
meinen  Charakter  gefestigt  und  meinen  Wunsch  nach 
Erfolg  verstärkt  hat.  Diese  Zeit,  die  mir  damals  als 
Fehlschlag  erschienen  war,  gehört  wohl  zu  den 
wichtigsten  Zeiten  in  meinem  Leben,  denn  sie  hat  mich 
auf  Höheres  vorbereitet. 

Ich  fuhr  mit  meiner  Frau  auch  nach  Oberndorf  Wir 
gingen  dieselbe  Straße  entlang,  die  ich  damals  vor  so 
vielen  Jahren  mit  meinem  Mitarbeiter  gegangen  war. 
Zwischen  den  herrlichen  Salzburger  Bergen  und  dem 


romantischen  Dörfchen  erzählte  ich  meiner  Frau  noch 
einmal  die  Geschichte  jener  stillen  Nacht,  als  ich 
meinem  Mitarbeiter  die  Frau  beschrieben  hatte,  die  ich 
einmal  heiraten  würde. 

Die  Vorsätze,  die  ich  an  jenem 
Heiligen  Abend  in  Oberndorf  gefasst 
habe,  haben  mein  Leben  geprägt. 
Auch  wenn  ich  noch  viel  zu  lernen 
und  zu  tun  habe,  habe  ich  mich  doch 
nach  Kräften  bemüht,  an  Gott  zu 
glauben,  habe  ich  mich  bemüht,  mich 
auf  das  wirklich  Wesentliche  im  Leben 
zu  konzentrieren,  habe  ich  mich 
bemüht,  an  rechtschaffenen  Aufgaben 
fleißig  zu  arbeiten,  habe  ich  mich 
bemüht,  die  Berufungen  groß- 
zumachen, die  mir  in  der  Kirche  über- 
tragen worden  sind,  und  habe  ich 
mich  bemüht,  die  Reise  zu  genießen. 

Ich  wünsche  mir,  dass  Sie  das 
ebenfalls  tun  und  aus  Ihrem  Leben 
etwas  machen,  was  Ihrem  göttlichen 
Erbe  gerecht  wird. 

Ich  bezeuge,  dass  der  Zweck  meiner 
Mission  damals  in  Europa  derselbe  • 
war  wie  heute,  nämlich  davon  Zeugnis 
zu  geben,  dass  wir  einen  Vater  im  Himmel  haben,  der  uns 
liebt,  und  dass  es  seinen  geliebten  Sohn,  Jesus  Christus, 
der  uns  das  große  Sühnopfer  geschenkt  hat,  wirklich 
gibt.  Ich  bezeuge,  dass  Joseph  Smith  ein  Prophet  Gottes 
war,  der  die  Fülle  des  immer  währenden  Evangeliums 
empfing  und  die  Kirche  des  Herrn  in  den  letzten  Tagen 
auf  der  Erde  wiederhergestellt  hat.  Ich  bezeuge,  dass 
Gordon  B,  Hinckley  heute  unser  Prophet,  Seher  und 
Offenbarer  ist. 

Wenn  Sie  die  richtigen  Ziele  verfolgen,  wird  der  Herr 
mit  Ihnen  sein  und  Ihre  Schritte  lenken.  Er  möchte,  dass 
Sie  glücklich  sind  und  Erfolg  haben.  Er  möchte,  dass  Sie 
zu  ihm  kommen.  Mögen  Sie  auf  Ihrer  Reise  durch  das 
Leben  Frieden  und  Freude  finden.  □ 

Nach  einer  Ansprache  anlässlich  einer  Fireside  des  Bildungswesens 
der  Kirche  an  der  Brigham-  Young-Universität,  7.  November  1999. 


as  Gottesvolk 
ist  ein  fröhliches 
Volk.  Es  gibt  so 
viel,  worüber  wir 
lächeln  können, 
worüber  wir  uns 
freuen  können, 
worüber  wir  sogar 
lachen  können. 
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Gemeinsam  sind 
wir  stark 

Dane  M.  Müllen 

Unser  Leben  und  unserer  Familie  schienen  zu  zerfallen.  Doch  dann 
erinnerte  Mutter  sich  an  die  Vergangenheit  und  fand  die  Lösung, 


Meine  Brüder,  meine 
Schwester  und  ich  lernten, 
an  Gott  zu  glauben.  Vor 
dem  Essen  sprachen  wir  ein  Gebet. 
Aber  das  war  auch  schon  unsere  ganze 
Religionserziehung.  Meine  Mutter  war 
in  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  aufgewachsen,  mein 
Vater  nicht.  Wahrscheinlich  waren  sie 
im  Laufe  der  Jahre  zu  der  Erkenntnis 
gelangt,  dass  es  einfacher  war,  sich 
nicht  über  Religion  zu  unterhalten,  als 
sich  darüber  zu  streiten. 

Ich  bin  das  jüngste  Kind  in  der 
Familie.  Meine  Brüder  und  meine 
Schwester  sind  viel  älter  als  ich  und  wollen  mich  immer 
beschützen.  Ich  war  der  Ansicht,  dass  mir  immer  alles 
zufallen  würde. 

In  den  ersten  Schuljahren  waren  meine  Noten 
ziemlich  gut.  Doch  im  Laufe  der  Jahre  wurden  sie  immer 
schlechter.  Meine  Eltern  sprachen  oft  darüber,  was  sie 
„mit  Dane  machen"  sollten. 

Sie  bemühten  sich,  mich  dazu  anzuhalten,  dass  ich 
meine  Hausaufgaben  machte,  aber  es  fruchtete  nichts. 
Lehrer,  Berater  und  sogar  der  Schulrektor  drohten  mit 
Strafe,  aber  meine  Noten  wurden  trotzdem  jedes  Jahr 
schlechter.  Als  ich  in  der  siebten  Klasse  war,  stürzte  alles 
über  mir  zusammen. 

Das  war  auch  das  Jahr,  in  dem  unsere  Familie  zerbrach. 


Zwei  Wochen  nach  Weihnachten 
trennten  sich  meine  Eltern.  Später 
ließen  sie  sich  scheiden.  Meine  beiden 
älteren  Brüder  und  meine  Schwester 
waren  schon  mit  der  Schule  fertig  und 
zogen  fort.  Nur  mein  Bruder  Lee  und 
ich  blieben  zu  Hause  bei  unserer 
Mutter.  Und  Lee  ging  auch  schon  in 
die  letzte  Klasse  der  High  School.  Und 
zu  allem  Überfluss  hatten  wir  auch 
noch  große  Geldsorgen.  Meine  Mutter 
war  der  Meinung,  dass  es  gar  nicht 
mehr  weiter  bergab  mit  uns  gehen 
könnte.  Und  von  da  an  ging  es  dann 
auch  wieder  bergauf. 
Eines  Tages  unterhielten  meine  Mutter  und  ich  uns 
ernsthaft  miteinander.  Wir  sprachen  darüber,  dass  sie  in 
der  Kirche  aufgewachsen  war,  und  sie  sagte,  sie  wüsste, 
dass  sie  Gott  immer  um  Hilfe  bitten  könnte.  Außerdem 
meinte  sie,  wenn  ich  zur  Kirche  ginge,  dann  könne 
mir  das  vielleicht  auch  in  der  Schule  helfen.  Ich  war  ein 
paar  Mal  mit  einem  Freund,  der  zur  Kirche  gehörte,  zu 
den  Versammlungen  gegangen  und  hatte  außerdem 
Bibelkurse  anderer  Kirchen  besucht.  Doch  meine  Familie 
war  zum  letzten  Mal  vor  meiner  Geburt  in  der  Kirche 
gewesen.  Weil  meine  Mutter  unter  der  Scheidung  und 
dem  Geldmangel  litt,  wollte  ich  ihr  nicht  noch  mehr 
Schwierigkeiten  machen.  Also  entschloss  ich  mich,  mir 
die  Missionarslektionen  anzuhören. 
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Meine  Mutter  fragte  auch  Lee,  ob 
er  bei  den  Lektionen  dabei  sein 
wolle,  aber  er  hatte  zu  viel  in  der 
Schule  zu  tun.  Er  war  zwar  bei  der 
ersten  Lektion  dabei,  aber  dann 
hatte  er  irgendwie  immer  etwas 
anderes  vor,  wenn  die  Missionare 
kamen.  Meine  Mutter  und  ich  fingen 
an,  gemeinsam  zur  Kirche  zu  gehen, 
und  irgendwie  fühlte  sich  jetzt  alles 
richtig  an.  Im  Frühjahr  ließ  ich  mich 
taufen.  Außerdem  fing  ich  an, 
fleißiger  für  die  Schule  zu  lernen. 
Auch  das  gab  mir  ein  gutes  Gefühl. 

Ehe  ich  mich  der  Kirche 
anschloss,  hatte  ich  Zigaretten  und 
Alkohol  probiert  und  mich  mit  Leuten  abgegeben,  in 
deren  Nähe  ich  mich  wohlfühlte.  Das  waren  Leute 
gewesen,  die  in  der  Schule  schlecht  waren  und  oft 
zusammen  mit  mir  zur  Nachhilfe  gingen.  Doch  als  der 
Bischof  das  Interview  mit  mir  geführt  und  ich  mich  zur 
Taufe  entschlossen  hatte,  versprach  ich,  das  Wort  der 
Weisheit  zu  halten.  Ich  stellte  fest,  dass  es  mir  gefiel,  das 
Priestertum  zu  tragen,  das  Abendmahl  auszuteilen  und 
dafür  gelobt  zu  werden,  dass  ich  das  Richtige  tat,  anstatt 
dauernd  in  Schwierigkeiten  zu  stecken.  Diese  positiven 
Erfahren  wirkten  sich  auch  auf  das  aus,  was  ich  außerhalb 
der  Kirche  tat.  Und  als  ich  meinen  Freunden  Zeugnis  gab, 
merkte  ich,  wer  wirklich  mein  Freund  war. 

Lee  ging  im  Sommer  nach  seinem  Schulabschluss  zum 
Mihtär.  Er  merkte  schnell,  was  Heimweh  bedeutet.  Er 
schrieb  jeden  Tag  nach  Hause,  und  Mama  weinte,  wenn 
sie  seine  Briefe  las.  Sie  riet  ihm,  er  solle  sich  erkundigen, 
ob  es  eine  Mormonengemeinde  gab,  die  er  besuchen 
könnte.  Wir  beteten  für  ihn  und  machten  ihm  Mut, 
ebenfalls  zu  beten.  Meine  Großmutter  hatte  Lee  zum 
Schulabschluss  eine  Bibel  geschenkt,  und  aus  irgendeinem 
Grund  hatte  er  sie  eingepackt,  als  er  uns  verließ.  Es  stellte 
sich  heraus,  dass  auf  dem  Stützpunkt  ausschließlich 
religiöse  Literatur  gestattet  war.  Als  meine  Mutter  davon 
erfuhr,  schickte  sie  Lee  ein  Buch  Mormon.  Kurz  danach 
schrieb  Lee  in  seinen  Briefen,  wie  viel  Freude  ihm 
die  heiligen  Schriften  bereiteten  und  dass  er  anderen 
Soldaten  daraus  vorlas.  Natürlich  musste  meine  Mutter 


da  wieder  weinen.  Mama  fragte  Lee, 
ob  er  sich  von  den  Missionaren 
unterweisen  lassen  wolle.  Aber  Lee 
schrieb  zurück  und  teilte  uns  mit, 
dass  er  den  Bischof  bereits  gebeten 
habe,  das  zu  veranlassen.  Als  er  auf 
Urlaub  nach  Hause  kam,  ließ  er  sich 
taufen.  Auch  da  weinte  Mama 
wieder. 

Inzwischen   sind   seit  meiner 
Taufe    schon    ein    paar  Jahre 
vergangen.  Ich  habe  als  Präsident 
des  Diakonskollegiums  und  dann 
des    Lehrerkollegiums  gedient. 
Meine  Schulnoten  sind  inzwischen 
so  gut  geworden,  dass  ich  bei 
sportlichen  Wettkämpfen  der  Schule  mitmachen  darf 
Ich  habe  versucht,  mir  die  Freundschaft  mit  den  Jungen, 
mit  denen  ich  früher  zusammen  war,  zu  bewahren, 
aber  ich  unternehme  nicht  mehr  viel  mit  ihnen.  Wir 
verstehen  uns  zwar  noch  immer  gut,  aber  wir  haben 
jetzt  unterschiedliche  Interessen.  Ich  arbeite  bei  den 
Jungen  Männern  mit  und  konzentriere  mich  auf  die 
Schule. 

Auch  meine  Mutter  hat  sich  sehr  verändert.  Sie  hat 
aufgehört  zu  rauchen  und  zu  trinken  und  angefangen, 
den  Zehnten  zu  zahlen.  Ich  kann  zwar  nicht  sagen,  dass 
unsere  Geldprobleme  alle  gelöst  seien,  aber  wir  haben 
unsere  Rechnungen  immer  bezahlt.  Meine  Mutter  und 
ich  sind  gute  Freunde  geworden,  und  heute  ist  sie  meine 
Seminarlehrerin.  Im  letzten  Sommer  ist  sie  in  den 
Tempel  gegangen.  Letztes  Jahr  ist  sie  an  einer 
lebensbedrohlichen  Krankheit  erkrankt  und  nur  ganz 
langsam  wieder  gesund  geworden.  Das  war  schwierig  für 
uns  beide.  Wir  hatten  Angst.  Aber  die  Missionare  haben 
ihr  einen  Segen  gegeben,  und  gemeinsam  haben  wir  es 
geschafft. 

Die  Veränderungen,  die  ich,  meine  Mutter  und  mein 
Bruder  durchgemacht  haben,  sind  uns  nicht  leicht  gefallen. 
Aber  sie  waren  die  Mühe  auf  jeden  Fall  wird.  Mama  weint 
heute  noch  manchmal,  aber  jetzt  liegt  das  daran,  dass  sie  so 
glücklich  ist.  Und  ich  bin  auch  glücklich.  □ 

Dane  M.  Müllen  gehört  zur  Gemeinde  Boise  3  im  Pfahl  Boise, 
Idaho 'Süd. 
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Für  immer 
mein  Freund 


Becky  Prescott 


Ich  fühlte  mich  in  der  neuen  Umgehung 
sehr  allein,  bis  mein  Blick  auf  ein 
Bild  an  der  Wand  fiel. 


jM  Is  ich  am  Sonntag  meine  JD-Klasse  betrat, 
/  I  fühlte  ich  mich  allein.  Meine  Familie  war 
-Z  _1_  gerade  in  eine  Kleinstadt  am  anderen  Ende 
des  Landes  gezogen.  Wir  kannten  niemanden  in 
unserer  neuen  Heimat;  alle  Verwandten  wohnten 
viele  tausend  Kilometer  entfernt. 

Ich  hielt  nach  einem  Sitzplatz  Ausschau.  Dabei 
fiel  mir  ein  Stuhl  in  der  zweiten  Reihe  auf,  der  nahe 
an  der  Wand  stand.  Als  ich  mich  hinsetzte,  fiel  mir 
auf,  dass  außer  mir  niemand  alleine  saß.  Ich  sagte  mir 
immer  wieder,  dass  würde  sich  schon  ändern,  wenn 
ich  erst  einmal  Freundinnen  gefunden  hätte.  Aber 
wie  oft  ich  mich  auch  damit  tröstete  -  ich  fühlte 
mich  trotzdem  sehr  allein. 

Als  der  Unterricht  zur  Hälfte  vorüber  war,  fiel  mir 
ein  Bild  von  Jesus  Christus  an  der  Wand  auf,  die  mir 
am  nächsten  war.  Da  wurde  mir  plötzlich  bewusst, 
dass  ich  nicht  allein  war.  Mir  war,  als  habe  der 
Erretter  die  ganze  Zeit  neben  mir  gesessen. 

Es  dauerte  eine  Weise,  bis  ich  mich  an  die  neue 
Stadt  gewöhnt  und  neue  Freunde  gefunden  hatte. 
Manchmal  habe  ich  mich  noch  allein  gefühlt,  aber 
dann  habe  ich  immer  an  jenen  bewussten 
Sonntag  zurückgedacht,  als  mir  das  Bild  vom 
Erretter  ins  Auge  gefallen  und  mir  bewusst 
geworden  war,  dass  ich  niemals  allein  bin. 
Jesus  Christus  ist  immer  mein  Freund.  □ 
Becky  Prescott  gehört  zur  Gemeinde  Santaquin 
I         I  im  Pfahl  Santaquin,  Utah. 
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Wie  man  die  Mai- Ausgabe  2001 
des  Liahona  verwenden  kann 


Vielleicht  finden  Sie  interessante  Anregungen  zum  Erklären  oder 
Besprechen  in  dieser  Ausgabe  des  Liahona.  (Die  Zahlen  rechts 
beziehen  sich  auf  die  Seiten  in  dieser  Ausgabe.  KL=Kleiner 
Liahona.) 


FÜR  DAS  GESPRÄCH 

■  „Das  Licht  des  Herrn  -  wie  ein  Leuchtturm",  Seite  2:  Präsident 
Monson  regt  an,  dass  wir  unsere  Zukunft  mit  Bedacht  planen.  Lassen  Sie 
Schüler  bzw.  Angehörige  Ziele  aufschreiben,  die  ihnen  helfen,  hier  auf 
der  Erde  das  zu  erreichen,  was  sie  erreichen  möchten.  Lassen  Sie  sie 
gegebenenfalls  über  diese  Ziele  sprechen. 

■  „Was  man  während  der  Reise  durch  das  Leben 
lernt",  Seite  34:  Besprechen  Sie  Eider  Wirthlins 
Frage:  „Wenn  der  Himmel  ein  Buch  vor  dem 
Nasswerden  bewahrt,  um  wie  viel  mehr  kümmert 
sich  der  himmlische  Vater  dann  wohl  um  Sie  und 
das,  was  Sie  brauchen/" 

■  „Für  immer  mein  Freund",  Seite  47:  Lesen 
Sie  Römer  8:35,  37-39  vor,  und  sprechen  Sie 
darüber,  wie  man  dafür  sorgen  kann,  dass 
man    sich    dem    Erretter  niemals 
entfremdet. 

■  „'Du  darfst  nicht  aufgeben'",  Seite 
KL7:  Was  hat  Tracys  Beharrlichkeit 
beim  Zeugnisgeben  wohl  damit  zu 
tun,  dass  sie  sich  schließlich  taufen 
lassen  durfte? 
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BITTE  UM  ARTIKEL  VON  JUNGEN  LEUTEN 
Wir  bitten  unsere  jungen  Leser,  uns  davon  zu  erzälilen,  wie  sie  Präsident  Hinckleys  sechs  Ratschläge 
beherzigen  und  dafür  gesegnet  werden  (siehe  „Rat  und  Gebet  eines  Propheten  für  die  Jugend", 
Liahona,  April  2001,  Seite  30  ff.)  Sendet  eure  Artikel  an  Liahona,  Floor  24,  50  East  North  Temple 
Street,  Salt  Lake  City,  UT  84150-3223,  USA;  oder  per  E-mail  an  CUR-Liahona-IMag@ldschurch.org. 
Gebt  bitte  euren  vollständigen  Namen,  eure  Adresse,  eure  Telefonnummer  und  eure  Gemeinde 
sowie  euren  Pfahl  (bzw.  Zweig  und  Distrikt)  an. 
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Joseph's  erste  Vision,  von  David  Lindsley 

„Als  das  Licht  auf  mir  ruhte,  sah  ich  zwei  Gestalten  von  unbeschreiblicher  Helle  und  Herrlichkeit  über  mir  in 
der  Luft  stehen."  (Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:17.) 


Junge  Frauen  in  Rio  de  Janeiro 
in  Brasilien  nehmen  Präsident 
Gordon  B.  Hinckleys 
Aufforderung  an  die  Mitglieder 
der  Kirche  ernst,  den  Menschen 
die  hiand  entgegenzustrecken. 
„Schließen  wir  mit  ihnen 
Freundschaft!  Seien  wir 
freundlich  zu  ihnen!  Machen 
wir  ihnen  Mut!  Fördern  wir  sie 
in  ihrem  Glauben  und  ihrer 
Erkenntnis  von  diesem  Werk, 
nämlich  dem  Werk  des  Herrn." 
Siehe  „Den  Menschen  in  Rio 
die  Hand  entgegenstrecken'', 
Seite  10. 


